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Vorüberlegung
Im Jubiläums;) ahr der Erzdiözese Bamberg MAaS N vielleicht reizvoll erscheıinen.

dıe pastorale Sıtuation ach der uflösung des Hochstilftes Bamberg Begınn des
Jahrhunderts skizzieren“. doch ist 1es nıcht dıe erklärte Absıcht der vorle-

genden Untersuchung. uch wırd nıcht der NsSpruc erhoben., e{IW. wesentlıch
Neues berichten. WAS dem Leser nıcht vielleicht schon bekannt ware., doch soll
der 1m Lolgenden anders akzentulert werden. und IW AaUS der 1C eiınes Pa-
trologen, der eın besonderes Auge auft dıe Kırchengeschichte und ıhr eschAh1c hat
In er gebotenen Kürze soll ımmer mıt eZzug auft Bamberg eın UÜberblick über
jene Zeıt geboten werden. dıe der Säkularısatıon vorausg1ıng und welche 1Nan In den
Handbüchern als das »Zeıtalter des Absolutismus und der Aufklärung«“ bezeıch-
NeTI pPILeES Jene anderthalb Jal  underte VOIN 16458 Hıs 1789 Sınd kırchengeschicht-
ıch sehr bedeutsam und en das relıg1öse en auch In Bamberg t1ef bee1influßt
Spricht 11a mıt ec VOIN eiıner schleichenden Säkularısıerung VOTL der e1igentlıchen
Säkularısatıiıon Jedin)“. VOIN eiınem Verlust der geistigen Führung Urc dıe
Kırche., muß zugle1ic hinzugefügt werden. daß dıe Kunst des Barock 1m Hau und
In der Ausstattung VOIN Kırchen und Klöstern Großartiges gele1istet hat Hıer verband
sıch mathematısche Rationalıtät und eNrnıstliches G’laubensbewußbtsein eiıner har-
monıschen Eıiınheıt Wer Voltaıire als kepräsentanten des autfklärerischen Zeıtgelistes
betrachtet. muß sıch zugle1ic vergegenwärtigen, daß Archıtekten W1e Neumann
und Künstler WIe Tiepolo” seıne Zeıtgenossen SINd. KEıne auft den »Fortschritt« 1xi1er-
te (Kırchen-)Geschichtsschreibun wırd ZuUu chnell ıhre Aufimerksamkeıt auf jene
Erscheinungen lenken., welche »Schon« dıe moderne Gesellschaft ICSD dıe moderne

In der VOIN der katholischen ademıe des Carıtas-Pirckheimer-Hauses ın ürnberg TIreundlıcherwelise
besorgten Broschüre tand sıch Vortrag VO 11 2006 SINN1gSETWE1ISEC eingerahmt zwıschen » Kem-
brandts Kohrfederzeichnungen« auf der elınen und »>Mengz1« SOWI1Ee » Klassıschem indıschen lanz« auf der
anderen 211e Irgendwo dazwıschen wırd VOIN der Krise der Theologıe e2ute reden Se1n.

l dhes suggerlerte uch der In der bere1its erwähnten Broschüre abgedruckte Vorstellungstext.
Vel Hubert 1n Hg.) l e Kırche 1mM 21  er des Abhbsolutismus und der Aufklärung HKG Fre1-

burg 1970
Vel AaZu e Einleitung be1 edin, HKG ‚V-—A.
edıin, HKG V.V{T, verweıst ın cQhesem usammenNnNang aufe besondere edeutung der us1 VOIN Bach

und und e V OI ıhnen geselizien Höhepunkte der europäischen Musıkgeschichte. Reine Zeitgenos-
senschaft Sagl iındes och N1C 1e1 ber das Jeweilige Kulturklıma und e persönlıichen lemperamente
der einzelnen Indıyıduen, e (reschichte machen, ALULS Man vergegenwärtige sıch einmal, uch der
New Yorker Broker und der Teheraner Bazarı zufällig ZULT gleichen e1t en und dennoch ın völlig untier-
schıiedlichen Mılıeus behe1imatet S1nd.

Aspekte der Theologie in der Krise – 
Zur Situation der Bamberger Theologischen Fakultät

am Vorabend der Säkularisation1
Von Peter Bruns, Bamberg

Vorüberlegung
Im Jubiläumsjahr der Erzdiözese Bamberg mag es vielleicht reizvoll erscheinen,

die pastorale Situation nach der Auflösung des Hochstiftes Bamberg zu Beginn des
19. Jahrhunderts zu skizzieren2, doch ist dies nicht die erklärte Absicht der vorlie-
genden Untersuchung. Auch wird nicht der Anspruch erhoben, etwas wesentlich
Neues zu berichten, was dem Leser nicht vielleicht schon bekannt wäre, doch soll
der Stoff im folgenden anders akzentuiert werden, und zwar aus der Sicht eines Pa-
trologen, der ein besonderes Auge auf die Kirchengeschichte und ihr Geschick hat.
In aller gebotenen Kürze soll – immer mit Bezug auf Bamberg – ein Überblick über
jene Zeit geboten werden, die der Säkularisation vorausging und welche man in den
Handbüchern als das »Zeitalter des Absolutismus und der Aufklärung«3 zu bezeich-
nen pflegt. Jene anderthalb Jahrhunderte von 1648 bis 1789 sind kirchengeschicht-
lich sehr bedeutsam und haben das religiöse Leben auch in Bamberg tief beeinflußt.
Spricht man mit Recht von einer schleichenden Säkularisierung vor der eigentlichen
Säkularisation (H. Jedin)4, d. h. von einem Verlust der geistigen Führung durch die
Kirche, so muß zugleich hinzugefügt werden, daß die Kunst des Barock im Bau und
in der Ausstattung von Kirchen und Klöstern Großartiges geleistet hat. Hier verband
sich mathematische Rationalität und christliches Glaubensbewußtsein zu einer har-
monischen Einheit. Wer Voltaire als Repräsentanten des aufklärerischen Zeitgeistes
betrachtet, muß sich zugleich vergegenwärtigen, daß Architekten wie B. Neumann
und Künstler wie Tiepolo5 seine Zeitgenossen sind. Eine auf den »Fortschritt« fixier-
te (Kirchen-)Geschichtsschreibung wird allzu schnell ihre Aufmerksamkeit auf jene
Erscheinungen lenken, welche »schon« die moderne Gesellschaft resp. die moderne

1 In der von der katholischen Akademie des Caritas-Pirckheimer-Hauses in Nürnberg freundlicherweise
besorgten Broschüre fand sich unser Vortrag vom 16. 11. 2006 sinnigerweise eingerahmt zwischen »Rem-
brandts Rohrfederzeichnungen« auf der einen und »Mengzi« sowie »Klassischem indischen Tanz« auf der
anderen Seite. Irgendwo dazwischen wird von der Krise der Theologie heute zu reden sein.
2 Dies suggerierte auch der in der bereits erwähnten Broschüre abgedruckte Vorstellungstext.
3 Vgl. Hubert Jedin (Hg.), Die Kirche im Zeitalter des Absolutismus und der Aufklärung (= HKG V), Frei-
burg 1970.
4 Vgl. dazu die Einleitung bei Jedin, HKG V,V–XII.
5 Jedin, HKG V,Vf, verweist in diesem Zusammenhang auf die besondere Bedeutung der Musik von Bach
und Händel und die von ihnen gesetzten Höhepunkte der europäischen Musikgeschichte. Reine Zeitgenos-
senschaft sagt indes noch nicht viel über das jeweilige Kulturklima und die persönlichen Temperamente
der einzelnen Individuen, die Geschichte machen, aus. Man vergegenwärtige sich nur einmal, daß auch der
New Yorker Broker und der Teheraner Bazari zufällig zur gleichen Zeit leben und dennoch in völlig unter-
schiedlichen Milieus beheimatet sind. 
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Kirche® ankündıgen, während verharrende und ewahrende omente bewulst über-
SaNSCH werden. Wer dıe zunehmend antıkırchlichen und antıchrıstlichen Tendenzen
der Aufklärung In Bamberg beschreı1bt (davon wırd och ausführlich dıe ede se1n),
der muß auch dıe Frömmigkeıtsgeschichte des Jahrhunderts mıt ıhrer domıminıka-
nıschen Mystık berücksichtigen. In der hıstorıschen Rückschau erscheıint uns dıe
Bamberger Bıstumsgeschichte In der Zeıt VOIN 164% Hıs 1789 als Außerst komplex
und wıdersprüchlıich. 1Da ist etwa der 'OLlzZ er Keformbemühungen nıe gänzlıc
beseıltigte Gegensatz zwıschen dem eigentümlıchen Doppelgebilde eiınes geistlıchen
Fürstentums und dem trndentinıschen Programm NECMNNENN, jene unauflösliıche
pannung zwıschen dem katholıschen Zentrum KRom auft der eınen und dem Reıichs-
episkopalısmus auft der anderen Seıte., welcher den staatskırchenrechtlichen Theo-
ren der Aufklärung auch In Franken dıe ore weıt Ööltnete Ihre konkreten Folgen
Tür dıe zeıtgenÖssısche Theologıe Sınd e1 nıcht übersehen. DIie 1er unternom-
IMNEeNE Darstellung nthält sıch bewulit jeglıcher ezugnahme auft dıe Gegenwart’,
doch wırd der auftmerksame Hörer mühelos erkennen., daß dıe Vergangenheıt der
Kırche., welche 11a sowohl iınnerhalb als auch außerhalb des pılgernden Giottesvol-
kes abgeschüttelt hätte. unweı1gerlıch In dıe Gegenwart und In dıe /Zukunft hın-
einwiırkt.

DI1e Aufbauphase ach der Glaubensspaltung
Am Julı 15638 wurden dıe Reformdekrete des Trienter Konzıls verölffent-

1C darunter auch jJenes über dıe Errichtung der Diözesanseminare®. aps 108
blickte sorgenvoll auft das VOIN der Glaubensspaltung zerrissene eutfschlan: und
tTorderte Bıschof Veıt I1 VOIN Bamberg auf, dıe Anordnungen des Decretums de
reformatione, bes des Cap bezüglıch der Semmnare und ertıkerbil-

Fıne dem herrschenden Zeitgeist verpflichtete Kırchengeschichtsschreibung, welche ın elner Art ulgär-
rezeption des Il Vaticanums Aheses als Spätprodukt der katholischen Aufklärung egreilt, WIT ın den gE1-
stigen Strömungen des VOM emjene een und Ideologıien überbetonen, welche In den I1-
(en Reformkathollz1smus des einmündeten. l hes ist ein1ger histornscher Vercjenste uch e
1C VOIN ESC.

Es SC 1 iındes cheser Stelle Nn1ıCcC verschwiegen, Urc e ufhebung der Bamberger Fakultät und
iıhre 10N auft Institutsgröße aufgrund der Vereinbarung zwıischen dem Bayerischen Freistaat und
dem postolıschen Stuhl (vegl das Zusatzprotokol VO)! O1 007 ZU] ayeriıschen Konkordat VO

kurz ach dem SC Aheses Manuskripts UNSCIE Ausführungen nochmals aktueller
Brisanz en Auf dem gegenwärtigen Hıntergrund earscheinen e historischen organge VOM

guL zweıhundert ahren VOIN geradezu gespenstischer Parallelıtät, vgl uche erundsätzlıiıchen Überlegun-
SCH VOIN edın, HKG V.VI ZULT »7weıten Aufklärung« UNSCICT Gegenwart

£ur (reschichte der Bamberger Priesterausbildung vgl besonders den Beıtrag V OI Hans Chieber, ID
Vorgeschichte des Bamberger Priesterseminars, ın Miıchael Hofmann, Wolfgang Klausnıiıtzer, Bruno
Neundorftfer 2g Sem1narıum Ernestinum, Bamberg 1986, 1756 Im Unterschiei den aC  4ard1-
OZesen Fıchstätt und ürzburg WAICH ın Bamberg Semı1nar und Unterrichtsstätte raäumlıch TeNNL,
auf trund cheser E1igenständigkeit e Theologische Fakultät der Unuversıtäs Bamberg als ihr ründungs-
alum N1C den Unterrichtsbeginn 1556 betrachtet, sondern e tıftung und Eröffnung der Academıa (Jt-
tonıana Urc Fürsthischo 21CN10T7 tto 'ot V OI Salzburg 647/45

Kirche6 ankündigen, während verharrende und bewahrende Momente bewußt über-
gangen werden. Wer die zunehmend antikirchlichen und antichristlichen Tendenzen
der Aufklärung in Bamberg beschreibt (davon wird noch ausführlich die Rede sein),
der muß auch die Frömmigkeitsgeschichte des 18. Jahrhunderts mit ihrer dominika-
nischen Mystik berücksichtigen. In der historischen Rückschau erscheint uns die
Bamberger Bistumsgeschichte in der Zeit von 1648 bis 1789 als äußerst komplex
und widersprüchlich. Da ist etwa der trotz aller Reformbemühungen nie gänzlich 
beseitigte Gegensatz zwischen dem eigentümlichen Doppelgebilde eines geistlichen
Fürstentums und dem tridentinischen Programm zu nennen, jene unauflösliche
Spannung zwischen dem katholischen Zentrum Rom auf der einen und dem Reichs -
episkopalismus auf der anderen Seite, welcher den staatskirchenrechtlichen Theo-
rien der Aufklärung auch in Franken die Tore weit öffnete. Ihre konkreten Folgen 
für die zeitgenössische Theologie sind dabei nicht zu übersehen. Die hier unternom-
mene Darstellung enthält sich bewußt jeglicher Bezugnahme auf die Gegenwart7,
doch wird der aufmerksame Hörer mühelos erkennen, daß die Vergangenheit der
Kirche, welche man sowohl innerhalb als auch außerhalb des pilgernden Gottesvol-
kes gerne abgeschüttelt hätte, unweigerlich in die Gegenwart und in die Zukunft hin-
einwirkt.

1. Die Aufbauphase nach der Glaubensspaltung
Am 15. Juli 1563 wurden die Reformdekrete des Trienter Konzils veröffent-

licht, darunter auch jenes über die Errichtung der Diözesanseminare8. Papst Pius V.
 blickte sorgenvoll auf das von der Glaubensspaltung zerrissene Deutschland und 
forderte Bischof Veit II. von Bamberg auf, die Anordnungen des Decretums de 
reformatione, bes. des Cap. XVIII bezüglich der Seminare und Klerikerbil-
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6 Eine dem herrschenden Zeitgeist verpflichtete Kirchengeschichtsschreibung, welche in einer Art Vulgär-
rezeption des II. Vaticanums dieses als Spätprodukt der katholischen Aufklärung begreift, wird in den gei-
stigen Strömungen des 18. Jh. vor allem jene Ideen und Ideologien überbetonen, welche in den sogenann-
ten Reformkatholizismus des 20. Jh. einmündeten. Dies ist trotz einiger historischer Verdienste auch die
Sicht von Lesch, s. u.
7 Es sei indes an dieser Stelle nicht verschwiegen, daß durch die Aufhebung der Bamberger Fakultät und
ihre Reduktion auf Institutsgröße aufgrund der Vereinbarung zwischen dem Bayerischen Freistaat und
dem Apostolischen Stuhl (vgl. das Zusatzprotokoll vom 19. 01. 2007 zum Bayerischen Konkordat vom 
29. 03. 1924) kurz nach dem Abschluß dieses Manuskripts unsere Ausführungen nochmals an aktueller
Brisanz gewonnen haben. Auf dem gegenwärtigen Hintergrund erscheinen die historischen Vorgänge vor
gut zweihundert Jahren von geradezu gespenstischer Parallelität, vgl. auch die grundsätzlichen Überlegun-
gen von Jedin, HKG V,VI zur »zweiten Aufklärung« unserer Gegenwart.
8 Zur Geschichte der Bamberger Priesterausbildung vgl. besonders den Beitrag von Hans Schieber, Die
Vorgeschichte des Bamberger Priesterseminars, in: Michael Hofmann, Wolfgang Klausnitzer, Bruno
Neundorfer (Hgg.), Seminarium Ernestinum, Bamberg 1986, S. 17–86. Im Unterschied zu den Nachbardi-
özesen Eichstätt und Würzburg waren in Bamberg Seminar und Unterrichtsstätte räumlich getrennt, so daß
auf Grund dieser Eigenständigkeit die Theologische Fakultät der Universität Bamberg als ihr Gründungs-
datum nicht den Unterrichtsbeginn 1586 betrachtet, sondern die Stiftung und Eröffnung der Academia Ot-
toniana durch Fürstbischof Melchior Otto Voit von Salzburg 1647/48.
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dung”, bald als möglıch verwırklıchen. ()mne malum clero dieses bekannte
LDhktum trat auch auftf den Bamberger Klerus jener lage L,  % dessen /ustand Nuntıus
Kaspar Gropper ”“ als Hl fertur, aAadmodum e 8! MIsSEerAaNdUsS bezeıchnete. och auch
dem Nachfolger 1m Amt, 1KOLaus Elgard’, INg N nıcht wesentlıch besser. ware
'OLZ er eiıfrıgen Bemühungen der verTahrenen Bamberger Sıtuation Tast g —
scheitert!?. |DERN Bıstum Bamberg lag In jener Zeıt en und Wr AaUS sıch heraus
unfäh1ig eiıner echten katholıschen Erneuerung. Abhılfe N der Miısere der er1-
kerausbildung ollten dıe Jesuiten!® Schaiiten achar hätten vIier Ooder Tünf Je-
sultenprofessoren ZUT relız1ösen Erzıiehung der katholıschen Jugend”“ ausgereıcht.
Auf dıiese WeIlse sollte das Bıstum Bamberg In dıe große katholısche eformbewe-
ZUNS eingebunden werden. Bereıts In den sıebzıger ahren des Jahrhunderts
TEn dıe V äater der Gesellschaft Jesu VOoO Würzburger Bıschof Veıt gerufen worden.
S$1e kamen jedoch nıcht ach Bamberg, sondern 11UT mıt eiıner zwel Mann starken

Bıs 1556 WAICH e Konzıilsdekrete ın Bamberg unbekannı: bZzw wurden bewulit 1LgNOTIENT. ach chieber,
Vorgeschichte (Anm 6, 21 gab »eınen prinzıplellen Wıderstand des Bamberger Domkapıtels
römiısche Weılisungen und Anstöße«. (Miensichtlic WALCII uch notorıische Apostaten und häresieverdäch-
t1ge Personen 1mM collegium CANONICOFUM vertrefien, weilche e katholische Erneuerung der 1Ö07ese be-
ult hıntertrneben

ID Unersprießlichkeiten sınd ın den Nuntijaturberichten nachzulesen, vgl Chieber, Vorgeschichte
(Anm 6), AA ID Ausgabe der Nuntiaturberichte wurde besorgt V OI Wılhelm Schwarz, l e Nun-
t1atur-Korrespondenz aspar TOppers nNe| verwandten Aktenstücken (1573—-1576), Paderborn 1898
Nuntius CGropper 1mM Julı 1575 mit eınem detailherten e1seplan iıchtung öln ntsandt worden. In
ürzburg sollte nebenbe1 ber den Zustand der achbardıö7ese Bamberg Erkundigungen einziehen.
Kom bereı1its SAdlZC Keg1ionen des Frankenlandes aufgegeben, doch bestand ach CGropper och e1n
kleines unkleın Ooffnung, GUONLAM eDISCODUS Bambergensts AICHUF Aad melilorem frugem redisse.
Schwarz, Nuntiaturkorrespondenz, 6)) l dhes schon 1ne bedeutende Verbesserung, hıels och
wen1ige Jahre ın e I11NOS LsScorso: 1} VESCOVO AT amberga D negligentissSimo, AT 1a SCANdALOSISST-
FE f Ia Adiocesi SM Ogn AT riemMpI A’hervettet.

Vel Chieber, Vorgeschichte (Anm 24-56, 1er' er Nuntius hält den Bamberger Bıschof e1t
1r SCNLIC. ber doch 1mM TUnN! csehr katholisch RMUS eDLSCODUS Bambergensts CAtROLTLICISSIMUS est f
SimpfexX. |DDER TUuNdUDE| irgar bestand ın der Entscheidungsunfähigkeit und Kon  SCHNEU des Bam-
berger 1SCNOIS SCHAUCL In dem Umstand, der Bıschof Nn1ıCcC richtig Bıschof Se1n konnte und vielleicht
uch N1C recC wollte, da sıch UrCc Fıd das Domkapıtel gebunden Tühlte

Unbeschadet der lıterarıschen Topık e1Nes Nuntijaturberichts, der e inge Oft stark dramatısıeren
pILEgL, vel chieber, Vorgeschichte (Anm 6, 36., bleibt e1in Nn1ıCcC leugnendes hıstorisches aktum,

auf trund der 1mM Domkanıtel betriebenen Obstruktionspolitik e Irtühe Gründung e1Nes Sem1nars 1mM
Jahre 1575 verhindert wurde. Es besteht eın 7 weiıifel daran, das gEesamtle Erscheinungsbild der Bam-
berger 107ese jener e1l wen1g einladend wıirkte Mag sıch uch be1 gar auf trund der zermuürben-
den Verhandlungen mit dem Bamberger Kapıtel verständlicherwelise mancher Frust aben,
bestand doch eın nlal 1r e untiatur, e allgeme1ıne rel1g1öse Lage 1mM Bamberger prengel SscChÖön-
zureden
13 er postolısche klare Vorstellungen bezüglıch der Neuordnung der Bamberger 107ese.
/uerst sollte 1ne Lateinschule, dann das Bıschöfliche Sem1nar gegründe! werden, und ZW., VOIN den V Q-
lern der HT IN C1IvVitate ambergensIi erigeretiur schold, Addervetur AOMMUS CONVICIOFUM (uDI ORI #FL-
Ies DFO IDeris S18 sofverent), Addervetur fempDorLS SEMINAFLUM episcopale, HCM AOMMS

HT HC OMNIA FegereNiIuFr DEFT atres P., ScChwarz, Nuntiatur-Korrespondenz,
16) ZULT LDhskussion vgl chieber, Vorgeschichte (Anm 6),
ID Schule sollte eIT1CNLE! werden ut fiant discipult SOLLde doctrine; Hf pietate MAQ2LS GUHGFL OrudiHone

proficiant, HT propediem apfı SIN parocht, HT confessonartii, HT CONCLONALIOFES Schwarz, Nuntjatur-  OTrTe-
spondenz, 307)

dung9, so bald als möglich zu verwirklichen. Omne malum a clero – dieses bekannte
Diktum traf auch auf den Bamberger Klerus jener Tage zu, dessen Zustand Nuntius
Kaspar Gropper10 als ut fertur, admodum est miserandus bezeichnete. Doch auch
dem Nachfolger im Amt, Nikolaus Elgard11, ging es nicht wesentlich besser, er wäre
trotz aller eifrigen Bemühungen an der verfahrenen Bamberger Situation fast ge-
scheitert12. Das Bistum Bamberg lag in jener Zeit am Boden und war aus sich heraus
unfähig zu einer echten katholischen Erneuerung. Abhilfe aus der Misere der Kleri-
kerausbildung sollten die Jesuiten13 schaffen. Nach Elgard hätten vier oder fünf Je-
suitenprofessoren zur religiösen Erziehung der katholischen Jugend14 ausgereicht.
Auf diese Weise sollte das Bistum Bamberg in die große katholische Reformbewe-
gung eingebunden werden. Bereits in den siebziger Jahren des 16. Jahrhunderts wa-
ren die Väter der Gesellschaft Jesu vom Würzburger Bischof Veit gerufen worden,
sie kamen jedoch nicht nach Bamberg, sondern nur mit einer zwei Mann starken
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9 Bis 1586 waren die Konzilsdekrete in Bamberg unbekannt bzw. wurden bewußt ignoriert. Nach Schieber,
Vorgeschichte (Anm. 8), S. 21, gab es »einen prinzipiellen Widerstand des Bamberger Domkapitels gegen
römische Weisungen und Anstöße«. Offensichtlich waren auch notorische Apostaten und häresieverdäch-
tige Personen im collegium canonicorum vertreten, welche die katholische Erneuerung der Diözese be-
wußt hintertrieben.
10 Die Unersprießlichkeiten sind in den Nuntiaturberichten nachzulesen, vgl. Schieber, Vorgeschichte
(Anm. 8), S. 23 f. Die Ausgabe der Nuntiaturberichte wurde besorgt von Wilhelm E. Schwarz, Die Nun -
tiatur-Korrespondenz Kaspar Groppers nebst verwandten Aktenstücken (1573–1576), Paderborn 1898.
Nuntius Gropper war im Juli 1573 mit einem detaillierten Reiseplan Richtung Köln entsandt worden. In
Würzburg sollte er nebenbei über den Zustand der Nachbardiözese Bamberg Erkundigungen einziehen.
Rom hatte bereits ganze Regionen des Frankenlandes aufgegeben, doch bestand nach Gropper noch ein
kleines Fünklein Hoffnung, quoniam episcopus Bambergensis dicitur ad meliorem frugem rediisse.
(Schwarz, Nuntiaturkorrespondenz, S. 85) Dies war schon eine bedeutende Verbesserung, hieß es noch
wenige Jahre zuvor in Delfinos Discorso: il vescovo di Bamberga è negligentissimo, di vita scandalosissi-
ma, et la diocesi sua ogni di se riempi d’heretici.
11 Vgl. Schieber, Vorgeschichte (Anm. 8), S. 24–36, hier: 24. Der Nuntius hält den Bamberger Bischof Veit
für schlicht, aber doch im Grunde sehr katholisch: Rmus episcopus Bambergensis catholicissimus est et
simplex. Das Grundübel für Elgard bestand in der Entscheidungsunfähigkeit und Konfliktscheu des Bam-
berger Bischofs, genauer in dem Umstand, daß der Bischof nicht richtig Bischof sein konnte und vielleicht
auch gar nicht so recht wollte, da er sich durch Eid an das Domkapitel gebunden fühlte.
12 Unbeschadet der literarischen Topik eines Nuntiaturberichts, der die Dinge oft stark zu dramatisieren
pflegt, vgl. Schieber, Vorgeschichte (Anm. 8), S. 36, bleibt es ein nicht zu leugnendes historisches Faktum,
daß auf Grund der im Domkapitel betriebenen Obstruktionspolitik die frühe Gründung eines Seminars im
Jahre 1575 verhindert wurde. Es besteht kein Zweifel daran, daß das gesamte Erscheinungsbild der Bam-
berger Diözese zu jener Zeit wenig einladend wirkte. Mag sich auch bei Elgard auf Grund der zermürben-
den Verhandlungen mit dem Bamberger Kapitel verständlicherweise mancher Frust angestaut haben, so
bestand doch kein Anlaß für die Nuntiatur, die allgemeine religiöse Lage im Bamberger Sprengel schön-
zureden.
13 Der Apostolische Stuhl hatte klare Vorstellungen bezüglich der Neuordnung der Bamberger Diözese.
Zuerst sollte eine Lateinschule, dann das Bischöfliche Seminar gegründet werden, und zwar von den Vä-
tern der S. J.: ut in civitate Bambergensi erigeretur schola, adderetur domus convictorum (ubi boni paren-
tes pro liberis suis expensas solverent), adderetur successu temporis seminarium episcopale, item domus
pauperum […] atque ut hæc omnia regerentur per patres S. I., (Schwarz, Nuntiatur-Korrespondenz, S.
316) zur Diskussion vgl. Schieber, Vorgeschichte (Anm. 8), S. 31.
14 Die Schule sollte errichtet werden ut fiant discipuli solidæ doctrinæ; ut pietate magis quam eruditione
proficiant, ut propediem apti sint parochi, ut confessonarii, ut concionatores (Schwarz, Nuntiatur-Korre-
spondenz, S. 307).
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Nıederlassung Hıs ach Forchheim®>. S1e nıcht dauerhaft bleiben konnten. An-
geblich gab N inanzıelle Schwierigkeiten‘® be1l der Errichtung e1ines Kollegs
In deral tatsächlıc dıe Wıderstände 1m Klerus und 1m Domkapıtel
dıe erufung der Jesutlten! beträchtlich Nuntıus Elgard scheıterte 1575 der Jesu-
ıtenirage, dıe Zeıt Wr damals och nıcht reit Tür eıne Reform In seınem Sinne. Dazu

auch personelle Veränderungen In der Bıstumsleıitung und VOT em 1m Dom-
kapıtel notwendıg. Hrst über dreiß1ig Jahre später, 1m Jahre 161 L, wırd den Jesuiten!®
schlheblıc dıe Leıtung des Gymnasıums übertragen, 1615 kam dıe Klerikerausbil-
dung hınzu. Endlıch hatte sıch auch In Bamberg‘” dıe Erkenntnis durchgesetzt, daß
dıe Erneuerung des katholıschen aubens nıcht ohne den en und eıne
grundlegende Reform des Bıldungswesens möglıch W ar In der Gründungsurkunde
VO Februar 1617220 welst Fürstbischo Johann Gjottiried VON Aschhausen er
ausdrücklıch auft dıe besonderen Verdienste des ()rdens auft dem Geblet der Wi1ssen-
schaft und der relıg1ösen Jugenderziehung hın Am 21 November 16172 erTolgte dıe
Annahme der Kollegstiftung Urc Jesuıtengeneral audıus Aquaviva?*!. DIie ersten

1 Vel AaZu Chieber, Vorgeschichte (Anm 6, 45—45 1575 wurde e kleine Nıederlassung den
1ıllen des ()rtsordinarıus wıieder aufgehoben. ber e Oot1ve des 1schofs, ausgerechnet ın Forchheim
e1n Klerkersem1mnar gründen, ist 1el gerätselt worden. ollte Bıschof e1t elınen Änre17z ire Jesunlten
SC.  en, ıhre Patres wıieder dorthın zurückzuschicken? FS eın Zufall se1n, gerade 1576 der
spatere Bamberger We1i  ıschof Johann Eirtlın Kanonı1iker und Stiftsprediger ın Forchheim wurde. Er sollte
e1n Förderer der Jesulten und uch der Semnarıdee werden.

/ur Diskussion e Grundstückspreise, Baumaternalien IC vel Cchieber., Vorgeschichte (Anm
45 |DER Domkapıtel, das den anlallenden Baukosten ANSCHIHNESSCH beteiligen W. spielte auf e1t
und 1e den Bıschof hın FEın Gegenvorschlag, der September 1577 VO)! Kampıtel gemacht wurde,
tand umgekehrt N1C das bıschöfliche Wohlwollen, vgl azZu Chieber, Vorgeschichte (Anm 4 7—49
Immerhıin raffte 111a sıch 1ILLIL se1tens des apıtels auf, lutherische rediger ın elisteiın VOTZUSG-
hen, akatholische Kelıg1onsbücher AL dem Verkehr ziehen und e Katechese ach dem Katech1ismus
des eITrus ( anısıus Organısieren, vgl Cchieber., Vorgeschichte (Anm 6), och zuvıel
kostbare e1t nut7z 108 verstreichen lassen.
1/ Vel azZu Chieber, Vorgeschichte (Anm 6), 3235 ID Jesulten galten als der »verlängerte Ärm«
KOMS, den 111a AL der Lenkung der 1O7ese WE möglıch heraushalten wollte Irenische (rie1ister 1mM Ka-
pıte. scheuten den Olfenen Konflıkt mit den Protestanten, Nn1ıCcC unbeträchtliche 211e der Rıtterschaft und
des els WALCII bere1its VO)! katholiıschen (1:lauben abgefallen und sympathısıerten mit der Te
Andererseits 12 Nuntius gar| se1ner Meınung fest, angesichts des desolaten Uustands des Bam-
berger erus e1n Jesultisch gepragtes Sem1nar e katholische ehre nachhaltıg estigen würde.
I5 Vel azZu Wolfgang Klausnıtzer, |DDER Jesuitenkolleg ın Bamberg 1mM usammenNnNang des Ausbildungs-
HOS LA der Gresellschaft Jesu, ın Miıchael Hofimann, Wolfgang Klausnıtzer, Bruno Neundorftfer eg
Sem1ınarıum Ernestinum, Bamberg 1986, Unterstützung tTanden e Jesunlten schlielilich In
We1  Uschof Friedrich FOöorner (161 —1 650)

ber das erden der Jungen Bamberger ademı1e informert detatt e reichhaltıge Dokumenten-
ammlung VOIN Franz aCN1ıLE Hg.) Haus der 218Ne€e1!| Von der Academıa ()tton1ana ZULT ()tto-Friedrich-
Uniuversıitätl Bamberg Katalog der usstellungen AL nlals der 50-J:  T-  e1ler, Bamberg 1998 ID ale1-
nıschen Urkundentexte wurden übersetzt und besprochen V OI Rudaolt 1eKs, Gründungsurkunden der Uni-
vers1ıtät Bamberg, 1n Siegiried Dppolzer (He.), Pietatı BOon1sque 1 ıtterıs Universıitas Bambergensıs. WeTt-
den und ortwırken der Universitätsstiftung Bamberg, Bamberg 198 7, —4  . ID lateinmschen Pıtate
sSınd der Rieksschen Ausgabe eNntinommen, wurden jedoch elner HCLECTCIN UOrthographie angeglıchen. FEınen
hHrıl der Universitätsgeschichte unter dem 11e »(Gestaltwande der Ima Bambergensis« bletet ın
demselben Banı mar Heggelbacher auf den 1 —.

Stagatsarch1ıv Bamberg (1m folgenden abgeKürz! 149, 45 Nr. 989I: vel aCchH1e. Haus der
21sNe1! (Anm 19), 412 Il

149, T. Y8O:; vgl aCchH1e. Haus der 218Ne€e1!| (Anm 9), Abb 1

Niederlassung bis nach Forchheim15, wo sie nicht dauerhaft bleiben konnten. An-
geblich gab es finanzielle Schwierigkeiten16 bei der Errichtung eines neuen Kollegs
in der Stadt; tatsächlich waren die Widerstände im Klerus und im Domkapitel gegen
die Berufung der Jesuiten17 beträchtlich. Nuntius Elgard scheiterte 1575 an der Jesu-
itenfrage, die Zeit war damals noch nicht reif für eine Reform in seinem Sinne. Dazu
waren auch personelle Veränderungen in der Bistumsleitung und vor allem im Dom-
kapitel notwendig. Erst über dreißig Jahre später, im Jahre 1611, wird den Jesuiten18
schließlich die Leitung des Gymnasiums übertragen, 1613 kam die Klerikerausbil-
dung hinzu. Endlich hatte sich auch in Bamberg19 die Erkenntnis durchgesetzt, daß
die Erneuerung des katholischen Glaubens nicht ohne den neuen Orden und eine
grundlegende Reform des Bildungswesens möglich war. In der Gründungsurkunde
vom 12. Februar 161220 weist Fürstbischof Johann Gottfried von Aschhausen daher
ausdrücklich auf die besonderen Verdienste des Ordens auf dem Gebiet der Wissen-
schaft und der religiösen Jugenderziehung hin. Am 21. November 1612 erfolgte die
Annahme der Kollegstiftung durch Jesuitengeneral Claudius Aquaviva21. Die ersten

16 Peter Bruns

15 Vgl. dazu Schieber, Vorgeschichte (Anm. 8), S. 43–45. 1575 wurde die kleine Niederlassung gegen den
Willen des Ortsordinarius wieder aufgehoben. Über die Motive des Bischofs, ausgerechnet in Forchheim
ein Klerikerseminar zu gründen, ist viel gerätselt worden. Wollte Bischof Veit einen Anreiz für die Jesuiten
schaffen, ihre Patres wieder dorthin zurückzuschicken? Es dürfte kein Zufall sein, daß gerade 1576 der
spätere Bamberger Weihbischof Johann Ertlin Kanoniker und Stiftsprediger in Forchheim wurde. Er sollte
ein Förderer der Jesuiten und auch der Seminaridee werden.
16 Zur Diskussion um die Grundstückspreise, Baumaterialien etc. vgl. Schieber, Vorgeschichte (Anm. 8), S.
43 f. Das Domkapitel, das an den anfallenden Baukosten angemessen zu beteiligen war, spielte auf Zeit
und hielt den Bischof hin. Ein Gegenvorschlag, der am 10. September 1577 vom Kapitel gemacht wurde,
fand umgekehrt nicht das bischöfliche Wohlwollen, vgl. dazu Schieber, Vorgeschichte (Anm. 8), S. 47–49.
Immerhin raffte man sich nun seitens des Kapitels auf, gegen lutherische Prediger in Staffelstein vorzuge-
hen, akatholische Religionsbücher aus dem Verkehr zu ziehen und die Katechese nach dem Katechismus
des Petrus Canisius zu organisieren, vgl. Schieber, Vorgeschichte (Anm. 8), S. 49 f. Doch hatte man zuviel
kostbare Zeit nutzlos verstreichen lassen.
17 Vgl. dazu Schieber, Vorgeschichte (Anm. 8), S. 32–35. Die Jesuiten galten als der »verlängerte Arm«
Roms, den man aus der Lenkung der Diözese wenn möglich heraushalten wollte. Irenische Geister im Ka-
pitel scheuten den offenen Konflikt mit den Protestanten, nicht unbeträchtliche Teile der Ritterschaft und
des Adels waren bereits vom katholischen Glauben abgefallen und sympathisierten mit der neuen Lehre.
Andererseits hielt Nun tius Elgard an seiner Meinung fest, daß angesichts des desolaten Zustands des Bam-
berger Klerus nur ein jesuitisch geprägtes Seminar die katholische Lehre nachhaltig festigen würde.
18 Vgl. dazu Wolfgang Klausnitzer, Das Jesuitenkolleg in Bamberg im Zusammenhang des Ausbildungs-
programms der Gesellschaft Jesu, in: Michael Hofmann, Wolfgang Klausnitzer, Bruno Neundorfer (Hgg.),
Seminarium Ernestinum, Bamberg 1986, S. 87–111. Unterstützung fanden die Jesuiten schließlich in
Weihbischof Fried rich Förner (1612–1630).
19 Über das Werden der jungen Bamberger Akademie informiert en detail die reichhaltige Dokumenten-
sammlung von Franz Machilek (Hg.), Haus der Weisheit. Von der Academia Ottoniana zur Otto-Friedrich-
Universität Bamberg. Katalog der Ausstellungen aus Anlaß der 350-Jahr-Feier, Bamberg 1998. Die latei-
nischen Urkundentexte wurden übersetzt und besprochen von Rudolf Rieks, Gründungsurkunden der Uni-
versität Bamberg, in: Siegfried Oppolzer (Hg.), Pietati Bonisque Litteris. Universitas Bambergensis. Wer-
den und Fortwirken der Universitätsstiftung zu Bamberg, Bamberg 1987, S. 9–47. Die lateinischen Zitate
sind der Rieksschen Ausgabe entnommen, wurden jedoch einer neueren Orthographie angeglichen. Einen
Abriß der Universitätsgeschichte unter dem Titel »Gestaltwandel der alma mater Bambergensis« bietet in
demselben Band Othmar Heggelbacher auf den S. 51–84.
20 Staatsarchiv Bamberg (im folgenden abgekürzt StAB), A 149, L. 451, Nr. 985; vgl. Machilek, Haus der
Weisheit (Anm. 19), Farbtafel II.
21 StAB, A 149, L. 451, Nr. 986; vgl. Machilek, Haus der Weisheit (Anm. 19), Abb. 14, S. 69.



Aspekte der T’heologte In der Krise

Jesulten?? des Bamberger Kollegs erTüllten dıe In S1e gesetzten Erwartungen. Ihre
pastorale Tätigkeıt In der Hauptpfarrkırche Martın und In den anderen Stadtpfar-
relien ührte eıner spürbaren Wıederbelebung der katholıschen Frömmuigkeıt und
eıner allgemeınen Besserung der kırc  ıchen Zustände®. DiIie ıchen OrSc  11-
ten der ratio S{udiorum VOIN 1 606*4 garantıerten eiınen geregelten, ordnungsgemäßen
Studienverlau und VOT em eıne Sstreng katholısche Ausrıiıchtung des Studıiums auft
der Grundlage späthumanıstıischer Bıldung DIe aufstrebende Entwicklung wurde
Urc den Dreißigjährigen Krıeg unterbrochen;: erst als dıe etzten chweden VOI-
schwunden konnte das Bıldungswesen In Bamberg Fürstbischo Melil-
chlor (Jtto Voılt VOIN alzburg (1642-1653)* eınen Aufschwung rleben DIie-
SCT Bıschof hatte selbst eiıne jesultıische Erzıiehung In ürzburg und Diıllıngen S_
SCI1l und wollte daher dıe Jesutltenschule eıner ademıe rheben In se1ıner be-
rühmten Stiftungsurkunde VO November 164726 begründete eichı10r (Jtto dıe
Notwendıigkeıt cdieser Akademıe mıt der besonderen Lage des Hochstiftes, welches
VOIN protestantıschen Giebleten umgeben und umzıngelt27 se1l Dem Bıschof INg N
VOTL em eıne Stärkung der Bamberger Kegion, enn sah N keineswegs SCIN,
daß Lahıge Schüler ach SC des (GGymnasıums dıe Heımat verlassen mußten.
we1l N VOT (Jrt keıne Möglıchkeıt ZUT Weıterbildung gab Damals WIe heute stucher-
te 11a wohnortsnah: und belehrt Urc dıe rTahrung, daß auswärtige Studenten
ach Beendigung ıhres Studiıiums selten In ıhre alte Heımat zurückkehren“®, verlang-

en Ablösungsprozeß der Jesuitentheologie UrCc e Aufklärungstheologie In Würzburg und Bamberg
beleuchtet e Lissertation VOIN Karl OSe SC Neuorientierung der Theologıe 1mM Unı ın
ürzburg und Bamberg, ürzburg 1978, TEe111C ALLS dem verengien Blıckwinke elner höchst selektiven
Kezeption des Il Vaticanums und der (modernen) »Ause1nandersetzung deutscher und lateinıscher I1heo-
L0g16«, vgl azZu das tendenz71Ööse Vorwort der 211 VOIN Wıttstadt und Klınger, hne eleganga-
be e Behauptung aufgestellt wiırd, e Ortskirchen ach Te des (77) Konzıils >nıicht bla erwal-
tungseinheıt ın der großen Kırche, sondern Kırche überhaupt« celen. |DDER Fehlen e1Nes Sach- und Perso-
nenındex ist e1n weıliterer angel Aheses Buches
2 £ur edeutung der Jesulten 1r das höhere Schulwesen ın Bamberg vgl SC Neuorlentierung (Anm
22) 1 /4—1 £ur LDhskussion des Rechenschaftsberichts V OI 1611 und der Statistiken vgl 177 Anm
Yıu

Vel aCchH1e. Haus der 21s8Ne€e1!| (Anm 19), 105, Nr Jesunlt 27/Be1ıbd.) l e Ausgabe
VOIN 160) basıert auf der FAatio INSHIUIO SIHdIOFuUmM Societatis esu V OI 1599, vgl azZu Klausnıtzer,
Jesuitenkolleg (Anm 18), — den Schwierigkeiten der Textausgabe vel e Diskussion be1
Klausnitzer, U3 Anm 55 ( 'har:  teristisch 1r den Studiengang ist e Zweiteiulung ın elınen philosophi-
schen und elinen theologischen Kurs l e Dauer des T’heologiestudiums ist auf 1e7r Jahre angelegt (und
WEe1 Jahre 1r e1n eventuelles Doktoratsstudium) Als ] eıtfaden wırd der I1 homas VOIN quın empfoh-
len er Fächerkatalog der allo 1r e theologische Fakaultät enthält e Heilıge Schrift (einschlıeßliıch
Hebräisch), scholastısche (pOsS1L1Ve) Theologıe und AasSuls (Moraltheologıie und 211e des Kırchen-
echts) Anweilisungen 1r Kırchengeschichte und e1n e1genes Fach Kırchenrecht tehlen och In der allo
VOIN 1599 und earsche1inen TS_ ın der Fassung VOIN 183572
25 /u en und Werk cAheses Mannes vgl den 11 be1 InNst Ludwiıg Grasmück, Fürsthischo 21CN10T7
tto 'o1t VOIN alzburg (1642-—-1655), der (iründer der ademıie, 1n aCcCN11e. Haus der 21sNe1! (Anm

149 451, Nr Y95; vgl uch aCchH1e. Haus der 21sNe1! (Anm 19), 4, Nr. 28; 1eKs,
Gründungsurkunden (Anm 19) 2 3— 3
F Hoc HNOSTFO Infelicı LEMDOFE, GUO Acatholicorum f Ferris f erroriDus UNdigue CINZIMUF (Rıeks 24)
286 Fın Se1ISLDES Ausbluten durch den Wegzug gerade der Begabtesten schade der gesamilen Keg10n:
1D (SC ın der Fremde) desertis DAEFLIS Redibus AOMICHTLUM cCOltocare HORn MEdIOCHT natalis so[f detrimentao
(Rıeks 25)

Jesuiten22 des Bamberger Kollegs erfüllten die in sie gesetzten Erwartungen. Ihre
pastorale Tätigkeit in der Hauptpfarrkirche St. Martin und in den anderen Stadtpfar-
reien führte zu einer spürbaren Wiederbelebung der katholischen Frömmigkeit und
einer allgemeinen Besserung der kirchlichen Zustände23. Die inhaltlichen Vorschrif-
ten der ratio studiorum von 160624 garantierten einen geregelten, ordnungsgemäßen
Studienverlauf und vor allem eine streng katholische Ausrichtung des Studiums auf
der Grundlage späthumanistischer Bildung. Die aufstrebende Entwicklung wurde
durch den Dreißigjährigen Krieg unterbrochen; erst als die letzten Schweden ver-
schwunden waren, konnte das Bildungswesen in Bamberg unter Fürstbischof Mel-
chior Otto Voit von Salzburg (1642–1653)25 einen neuen Aufschwung erleben. Die-
ser Bischof hatte selbst eine jesuitische Erziehung in Würzburg und Dillingen genos-
sen und wollte daher die Jesui tenschule zu einer Akademie erheben. In seiner be-
rühmten Stiftungsurkunde vom 14. November 164726 begründete Melchior Otto die
Notwendigkeit dieser Akademie mit der besonderen Lage des Hochstiftes, welches
von protestantischen Gebieten umgeben und umzingelt27 sei. Dem Bischof ging es
vor allem um eine Stärkung der Bamberger Region, denn er sah es keineswegs gern,
daß fähige Schüler nach Abschluß des Gymnasiums die Heimat verlassen mußten,
weil es vor Ort keine Möglichkeit zur Weiterbildung gab. Damals wie heute studier-
te man wohnortsnah; und belehrt durch die Erfahrung, daß auswärtige Studenten
nach Beendigung ihres Studiums selten in ihre alte Heimat zurückkehren28, verlang-
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22 Den Ablösungsprozeß der Jesuitentheologie durch die Aufklärungstheologie in Würzburg und Bamberg
beleuchtet die Dissertation von Karl Josef Lesch, Neuorientierung der Theologie im 18. Jahrhundert in
Würzburg und Bamberg, Würzburg 1978, freilich aus dem verengten Blickwinkel einer höchst selektiven
Rezeption des II. Vaticanums und der (modernen) »Auseinandersetzung deutscher und lateinischer Theo-
logie«, vgl. dazu das tendenziöse Vorwort der Arbeit von K. Wittstadt und E. Klinger, wo ohne Beleganga-
be die Behauptung aufgestellt wird, daß die Ortskirchen nach Lehre des (?!) Konzils »nicht bloß Verwal-
tungseinheit in der großen Kirche, sondern Kirche überhaupt« seien. Das Fehlen eines Sach- und Per so -
nen  index ist ein weiterer Mangel dieses Buches.
23 Zur Bedeutung der Jesuiten für das höhere Schulwesen in Bamberg vgl. Lesch, Neuorientierung (Anm.
22), S. 174–180. Zur Diskussion des Rechenschaftsberichts von 1611 und der Statistiken vgl. S. 177, Anm.
9 u. 10.
24 Vgl. Machilek, Haus der Weisheit (Anm. 19), S. 105, Nr. 35 (StBB, Jesuit. o. 27/Beibd.). Die Ausgabe
von 1606 basiert auf der ratio atque institutio studiorum Societatis Jesu von 1599, vgl. dazu Klausnitzer,
Jesuitenkolleg (Anm. 18), S. 93–100; zu den Schwierigkeiten der Textausgabe vgl. die Diskussion bei
Klausnitzer, S. 93, Anm. 55. Charakteristisch für den Studiengang ist die Zweiteilung in einen philosophi-
schen und einen theologischen Kurs. Die Dauer des Theologiestudiums ist auf vier Jahre angelegt (und
zwei Jahre für ein eventuelles Doktoratsstudium). Als Leitfaden wird der hl. Thomas von Aquin empfoh-
len. Der Fächerkatalog der Ratio für die theologische Fakultät enthält die Heilige Schrift (einschließlich
Hebräisch), scholastische (positive) Theologie und Kasuistik (Moraltheologie und Teile des Kirchen-
rechts). Anweisungen für Kirchengeschichte und ein eigenes Fach Kirchenrecht fehlen noch in der Ratio
von 1599 und erscheinen erst in der Fassung von 1832.
25 Zu Leben und Werk dieses Mannes vgl. den Abriß bei Ernst Ludwig Grasmück, Fürstbischof Melchior
Otto Voit von Salzburg (1642–1653), der Gründer der Akademie, in: Machilek, Haus der Weisheit (Anm.
19), S. 73–81.
26 StAB, A 149 L. 451, Nr. 993; vgl. auch Machilek, Haus der Weisheit (Anm. 19), S. 84, Nr. 28; Rieks,
Gründungsurkunden (Anm. 19), S. 23–31.
27 Hoc nostro infelici tempore, quo acatholicorum et terris et erroribus undique cingimur (Rieks 24). 
28 Ein geistiges Ausbluten durch den Wegzug gerade der Begabtesten schade der gesamten Region: atque
ibi (sc. in der Fremde) desertis patriis sedibus domicilium collocare non mediocri natalis soli detrimento
(Rieks 25).
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te der Bıschof ach eiıner eigenen ademı16e., In Bamberg das Phılosophie- und
Theologiestudiıum ermöglıchen, welches Hıs ato der Unvollständigkeıt
der Diszıplınen nıcht durchführbar W ar och als Hauptbeweggrund Tür dıe Cirün-
dung der ademıe wırd dıe Erhaltung des VOIN den atern ererbten katholıschen
Glaubensgutes angeführt: Ostrum In Aavıtda tuendd Religione studium zelus”?, und

In dıiıesem geben WIT dem Bıschof recht In der ege dıent eıne ka-
tholısche enn auch der Verbreıitung des katholıschen aubens DIie ph1lo-
sophısche mıt vier Professoren ausgestattel, und 7 W ar mıt JE eiınem Tür
0g1K, Physık, Metaphysık und (Mathematık): In der theologıschen Tünf
Professoren“®© vorgesehen: zwel Tür scholastısche Theologıe undI eiıner Tür dıe Exe-
DCSC (HI Schrift, Kasulstik und Kırchenrecht). KEıne eigenständıge hıstorısche 1 s71-
plın gab N jener Zeıt nıcht, N domnıerte dıe systematısch-scholastısche Theolo-
g1e Dozıiert wurde auft Lateın; entsprechende Sprachkenntnisse bereıts auftf
dem (zymnasıum erworben worden. |DER Rektorenamt der neugegründeten e-
mıe wurde der Gesellschaft Jesu Tür ımmer (perpetuo)” übertragen. Vom De-
zember 1 6475 datıiıert der Anerkennungsbrie des Jesuıtengenerals Vıncenzo (arrafa
om Am DL 1648% erTolgte dıe kaıiserliche Bestätigung Urc Ferdiınand
und wen1g späater Jul1 1 648** annn dıe päpstlıche Urc Innozenz Der aps
brachte In der Bestätigungsbulle se1ıne olfnung 7U UuSdruc daß eıne ademıe
dıe VON den Häretikern umzıngelte Diözese Bamberg In ıhrem angestammten O-
ıschen Gilauben äaltıgen und den Studenten mıt der scholastıschen Theologıe eın
rechtes ıttel In dıe and gegeben werde. >»U111 den alschen und ırrıgen Meınungen
entgegentretien können«.

ber dıe Geschichte des theologıschen und phılosophıschen Unterrichts In HBam-
berg ach 164% Sınd WIT nıcht mehr unterrichtet. EesSC dıe Zeıt Hıs In
dıe Mıtte des Jahrhunderts »e1ın Jahrhundert ohne besondere Höhepunkte und be-

12 Gründungsurkunden (Anm 19) erAkademieetat auft ausend Reichstaler festgesetzt.
l e FEınkünfte wurden Urc e Klöster S{ Iheodor und Schlüsselau erwiıirtsch.  et

Vel 1eks, Gründungsurkunden (Anm 19), 261, und uch das alteste Vorlesungsverzeichn1s VOIN

1646/4 7 StBB. S0/1; aCchH1e. Haus der 21sNe1! (Anm 19), 109
Vel 1eks, Gründungsurkunden (Anm 19), Klausnıitzer, Jesuitenkolleg (Anm 18), 94., hat auft

e Besonderheıiten elner VOIN Jesunlten gele1iteten Unuversıtäs hingewlesen. De Jure WALCII Professoren und
ekioren der einzelnen Unhwversitäten dem römıschen UOrdensgeneral, demgegenüber S1C 1ne lediglıch be-
ratende., Nn1ıC ber beschlıießende S{1imme hatten, verantwortlich amıt schlen e akademısche Te1NeEe1N
ın den Punkten Besetzung der Lehrstühle und der erwendenden 1Lehrbücher ZUgUuNnsien e1INes FÖMN1-
schen Pentralismus aufgegeben De facto jedoch durch den ezug auf den ternen UOrdensgeneral und
Provinzıal e1in Oft größerer akademıscher Freiheitsraum garantıiert, als ıhn jene Universitäten besaßen, e
der andesherrlichen (r1ewalt Arekt unterstanden. (1erade ın der Spätaufklärungszeit Oollten eAkademıen
den Dirıg1smus der Schulkommi1ssıionen spuren bekommen, ID Bıldungspolıtik des laızıstischen
S{tagates SeIZIe ann 1mM 19 Jahrhundert den Dirıg1smus der geistlichen rngkeıt unter eınem rein sakularen
Aspekt fort, e Forschungsfreihe1t nde schlechter esStLe als

Vel 1eks, Gründungsurkunden (Anm 19),
AA Vel 1eks, Gründungsurkunden (Anm 19), 34—39

Vel 1eks, Gründungsurkunden (Anm 19), A() —4
45 1eKks, Gründungsurkunden (Anm 19), Hf SMI (SC epi Bambergenstis Aueecesanıi COMMOdIUS DhilO-
SOpHILE, HECHORN theologie, OCAHRHRONUFHH SEHdILS VACUFTE DOSSINL, HSGUE IM DuUuf7 COTIerYros CFH-

dire, f IN Avıita eatholica religione confirmare, hereticis GULDUS CLIVILAS, f AUeZcesis Bambergenstis
UnNdigue CincEIa eST, eorumgue falsis, f eFFONEeLS OPINIONLIDUS valeant.

te der Bischof nach einer eigenen Akademie, um in Bamberg das Philosophie- und
Theologiestudium zu ermöglichen, welches bis dato wegen der Unvollständigkeit
der Disziplinen nicht durchführbar war. Doch als Hauptbeweggrund für die Grün-
dung der Akademie wird die Erhaltung des von den Vätern ererbten katholischen
Glaubensgutes angeführt: Nostrum in avitâ tuendâ Religione studium ac zelus29, und
– in diesem Punkte geben wir dem Bischof gerne recht – in der Regel dient eine ka-
tholische Fakultät denn auch der Verbreitung des katholischen Glaubens. Die philo-
sophische Fakultät war mit vier Professoren ausgestattet, und zwar mit je einem für
Logik, Physik, Metaphysik und Ethik (Mathematik); in der theologischen waren fünf
Professoren30 vorgesehen: zwei für scholastische Theologie und je einer für die Exe-
gese (Hl. Schrift, Kasuistik und Kirchenrecht). Eine eigenständige historische Diszi-
plin gab es zu jener Zeit nicht, es dominierte die systematisch-scholastische Theolo-
gie. Doziert wurde auf Latein; entsprechende Sprachkenntnisse waren bereits auf
dem Gymnasium erworben worden. Das Rektorenamt der neugegründeten Akade-
mie wurde der Gesellschaft Jesu für immer (perpetuo)31 übertragen. Vom 14. De-
zember 164732 datiert der Anerkennungsbrief des Jesuitengenerals Vincenzo Carrafa
(Rom). Am 20. April 1648 erfolgte die kaiserliche Bestätigung durch Ferdinand III.33
und wenig später am 18. Juli 164834 dann die päpstliche durch Innozenz X. Der Papst
brachte in der Bestätigungsbulle seine Hoffnung zum Ausdruck, daß eine Akademie
die von den Häretikern umzingelte Diözese Bamberg in ihrem angestammten katho-
lischen Glauben kräftigen und den Studenten mit der scholastischen Theologie ein
rechtes Mittel in die Hand gegeben werde, »um den falschen und irrigen Meinungen
entgegentreten zu können«35.
Über die Geschichte des theologischen und philosophischen Unterrichts in Bam-

berg nach 1648 sind wir nicht mehr so genau unterrichtet. Lesch nennt die Zeit bis in
die Mitte des 18. Jahrhunderts »ein Jahrhundert ohne besondere Höhepunkte und be-
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29 Rieks, Gründungsurkunden (Anm. 19), S. 26. Der Akademieetat war auf tausend Reichstaler festgesetzt.
Die Einkünfte wurden durch die Klöster St. Theodor und Schlüsselau erwirtschaftet.
30 Vgl. Rieks, Gründungsurkunden (Anm. 19), S. 26f, und auch das älteste Vorlesungsverzeichnis von
1646/47: StBB, G. M. 80/1; Machilek, Haus der Weisheit (Anm. 19), S. 109.
31 Vgl. Rieks, Gründungsurkunden (Anm. 19), S. 27. Klausnitzer, Jesuitenkolleg (Anm. 18), S. 94, hat auf
die Besonderheiten einer von Jesuiten geleiteten Universität hingewiesen. De jure waren Professoren und
Rektoren der einzelnen Universitäten dem römischen Ordensgeneral, demgegenüber sie eine lediglich be-
ratende, nicht aber beschließende Stimme hatten, verantwortlich. Damit schien die akademische Freiheit
in den Punkten Besetzung der Lehrstühle und der zu verwendenden Lehrbücher zugunsten eines römi-
schen Zentralismus aufgegeben. De facto war jedoch durch den Bezug auf den fernen Ordensgeneral und
Provinzial ein oft größerer akademischer Freiheitsraum garantiert, als ihn jene Universitäten besaßen, die
der landesherrlichen Gewalt direkt unterstanden. Gerade in der Spätaufklärungszeit sollten die Akademien
den Dirigismus der Schulkommissionen zu spüren bekommen, s. u. Die Bildungspolitik des laizistischen
Staates setzte dann im 19. Jahrhundert den Dirigismus der geistlichen Obrigkeit unter einem rein säkularen
Aspekt fort, so daß es um die Forschungsfreiheit am Ende schlechter bestellt war als zuvor.
32 Vgl. Rieks, Gründungsurkunden (Anm. 19), S. 32 f.
33 Vgl. Rieks, Gründungsurkunden (Anm. 19), S. 34–39.
34 Vgl. Rieks, Gründungsurkunden (Anm. 19), S. 40–47.
35 Rieks, Gründungsurkunden (Anm. 19), S. 42: ut sui (sc. epi. Bambergensis) diœcesani commodius philo-
sophiæ, necnon sacræ theologiæ, ac sacrorum canonum studiis vacare possint, iisque imbuti cæteros eru -
dire, et in avita catholica religione confirmare, seque hæreticis quibus civitas, et diœcesis Bambergensis
undique cincta est, eorumque falsis, et erroneis opinionibus opponere valeant.



Aspekte der T’heologte In der Krise

deutende Entwıicklungen wıissenschaftlıcher Art«36 Tatsächlic Wr eıne ruhige,
entspannte ase. In der sıch der katholısche (Gilaube 1m Frankenland?” Aa  S des I
sultiıschen Kıfers beständıg testigte. DIe ele, Oobzwar nıcht sehr hohe Sahl KoOon-
vertiten®® belegt dıe Attraktıvıtät des wıedererstarkten Katholi1zısmus jener lage
Diese posıtıve Entwıicklung sollte etwa gul hundert Jahre anhalten., annn machte sıch
In der Mıtte des Jahrhunderts der Indıfferentismus eıner Zeıt In Theologıe
und Kırche auch Tür Bamberg negatıv bemerkbar

amberger Theolog1ie 1m Bannkreı1ıs der u  ärung
och zunächst 1e 3 sıch das Jahrhundert gul Der Bamberger Bıschof LO-

thar Franz VOIN Schönborn 3-1729)”” verTaßte 1 708 eiınen ad-Iimina-Bericht?*
dıe römısche Kurı1e, dessen Reinschriuft Urc den Prokurator Johann Phılıpp Franz
VOIN Schönborn In KRom vorgelegt wurde. Der Passage über das Jesulıtenkolleg und
dıe uniIzehn Jahre konsekrtIierte Jesultenkıirche 7U heilıgsten Namen Jesu
und dıe der dortigen Akademıe ermöglıchten Studıen 012 eın Zusatz, der den
Schulbetrieb urz charakterısıiert. Insgesamt umfTaßte das Kolleg 7U damalıgen
Zeıtpunkt 26 Patres, Magıster und Lai:enbrüder Am an wırd och erwähnt, daß
das Bamberger Kolleg Urc dıe neuerrichtete Kırche eıne einz1gartıge /Zerde
ohl ambergs als auch der (O)berrheinischen Provınz der Jesulten darstelle Wi1ssen-
SCHha  1C Ausbıildung und praktısche Seelsorge gingen be1l der Bamberger Gesell-
schaft Jesu and In and

Kıne TIrendwende In der allgemeınen gesellschaftlıchen Mentalıtät und 1m elıg1Ö-
SCI1l Empfinden markıerte eın zunächst aum beachteter Vorgang, der sıch
November 17172 In der Unwversıitätskıirche Bamberg ereignete. An jenem lage
Tand 1Nan auft dem Marıenaltar eın dıe Gottheı1it Chrıistı gerichtetes blasphem1-
sches amphlet. rhalten hat sıch eıne In lateimnıscher Sprache abgefaßte SUCCINCLA
narratio + jener skandalösen Oorgänge. Demnach hatte eın gewIlsser Johann Chr1-

Vel SC Neuorientierung (Anm 22), 10
AF /ur Keg10n 1 .ıchtenfels vgl ESC. Neuorientierung (Anm 22) 193
48 Vel e Statistiken be1 SC Neuorlentierung (Anm 22), 193 Fur e e1l ach 1755 MAaC PsSC
leider keine Angaben Ist Zufall der Kündıgt sıch 1mM Nachlassen des katholıischen Bekehrungse1-
lers e 4sSEe eıner allgemeinen relıg1ösen Gleichgültigkeit und e1Nes esialen Relatıyiısmus an

Vel AaZu uch TNS Grasmück, Fürsthischo Friedrich Karl VOIN Schönborn (1729—1746) als zweıter
(iründer der Bamberger en Schule, ın aCchH1e. Haus der 218Ne€e1!| (Anm 19), 113—-121

Vel Bauer, ID Ad-hiımiuimnma-Berichte der 1SCNOTEe VOIN Bamberg —S06 Mıt zugehörıgen
Briefen und Akten, Neustadt/Aıisch 1994, 163—1835, 1e7r 171

Fıne —  WIC  1ge Quelle ZULT Lebensordnung des Bamberger Kollegs jener e1t stellt das »C'alendarıum 19I0-
mest1icum olleg1 SOCc1etatıs Jesu Bambergae Conscriptum AÄAnno 1/11« dar, vgl dazu Klausnıtzer, Jesu1-
tenkolleg (Anm 18), 100—104
A2 StARB ‚A 149 452, Nr. 1000 unter dem 112e SUCCINCLA NAFrrahoyGE amberze 7Ota Novem-
18 MO IN Medium JANUaFIum /1 IN Dlasphemi! CHLUSdamM f Hurbulenti HOMIAILS FO-
ANAIS Christophori HppE ayer Hannoverant, qui ficto NOMINE Tiberium Verimmnum appetlabat, CON-
SeEFaNL. er exf ist, SO Wwe1t ich sehe., och Nn1ıC edıiert und 1Ns eutschne übersetzt worden. 1Den 1NWEe1s
auf e organge verdanke ich Franz acNn1Le. ın Haus der 21sNe1! (Anm 19), 110

deutende Entwicklungen wissenschaftlicher Art«36. Tatsächlich war es eine ruhige,
entspannte Phase, in der sich der katholische Glaube im Frankenland37 dank des je-
suitischen Eifers beständig festigte. Die stete, obzwar nicht sehr hohe Zahl an Kon-
vertiten38 belegt die Attraktivität des wiedererstarkten Katholizismus jener Tage.
Diese positive Entwicklung sollte etwa gut hundert Jahre anhalten, dann machte sich
in der Mitte des 18. Jahrhunderts der Indifferentismus einer neuen Zeit in Theologie
und Kirche auch für Bamberg negativ bemerkbar.

2. Bamberger Theologie im Bannkreis der Aufklärung
Doch zunächst ließ sich das 18. Jahrhundert gut an. Der Bamberger Bischof Lo-

thar Franz von Schönborn (1693–1729)39 verfaßte 1708 einen ad-limina-Bericht40 an
die römische Kurie, dessen Reinschrift durch den Prokurator Johann Philipp Franz
von Schönborn in Rom vorgelegt wurde. Der Passage über das Jesuitenkolleg und
die fünfzehn Jahre zuvor konsekrierte Jesuitenkirche zum heiligsten Namen Jesu
und die an der dortigen Akademie ermöglichten Studien folgt ein Zusatz, der den
Schulbetrieb kurz charakterisiert. Insgesamt umfaßte das Kolleg zum damaligen
Zeitpunkt 26 Patres, Magister und Laienbrüder. Am Rande wird noch erwähnt, daß
das Bamberger Kolleg durch die neuerrichtete Kirche eine einzigartige Zierde so-
wohl Bambergs als auch der Oberrheinischen Provinz der Jesuiten darstelle. Wissen-
schaftliche Ausbildung und praktische Seelsorge gingen bei der Bamberger Gesell-
schaft Jesu41 stets Hand in Hand.
Eine Trendwende in der allgemeinen gesellschaftlichen Mentalität und im religiö-

sen Empfinden markierte ein zunächst kaum beachteter Vorgang, der sich am 26.
November 1712 in der Universitätskirche zu Bamberg ereignete. An jenem Tage
fand man auf dem Marienaltar ein gegen die Gottheit Christi gerichtetes blasphemi-
sches Pamphlet. Erhalten hat sich eine in lateinischer Sprache abgefaßte succincta
narratio42 jener skandalösen Vorgänge. Demnach hatte ein gewisser Johann Chri-

Aspekte der Theologie in der Krise  19

36 Vgl. Lesch, Neuorientierung (Anm. 22), S. 180.
37 Zur Region Lichtenfels vgl. Lesch, Neuorientierung (Anm. 22), S. 193.
38 Vgl. die Statistiken bei Lesch, Neuorientierung (Anm. 22), S. 193. Für die Zeit nach 1755 macht Lesch
leider keine Angaben. Ist es purer Zufall oder kündigt sich im Nachlassen des katholischen Bekehrungsei-
fers die Phase einer allgemeinen religiösen Gleichgültigkeit und eines ekklesialen Relativismus an?
39 Vgl. dazu auch Ernst L. Grasmück, Fürstbischof Friedrich Karl von Schönborn (1729–1746) als zweiter
Gründer der Bamberger Hohen Schule, in: Machilek, Haus der Weisheit (Anm. 19), S. 113–121.
40 Vgl. Lothar Bauer, Die Ad-limina-Berichte der Bischöfe von Bamberg 1589–1806. Mit zugehörigen
Briefen und Akten, Neustadt/Aisch 1994, S. 163–183, hier S. 171 f.
41 Eine wichtige Quelle zur Lebensordnung des Bamberger Kollegs jener Zeit stellt das »Calendarium Do-
mesticum Collegii Societatis Jesu Bambergae Conscriptum Anno 1711« dar, vgl. dazu Klausnitzer, Jesui-
tenkolleg (Anm. 18), S. 100–104.
42 StAB, A 149 L. 452, Nr. 1000 unter dem Titel succincta narratio eorum, quæ Bambergæ a 26ta Novem-
bris 1712mo in medium usque Januarium 1713 um in causa blasphemi cuiusdam et turbulenti hominis Jo-
annis Christophori Philippi Bayer Hannoverani, qui ficto nomine Liberium Verinum se appellabat, conti-
gerant. Der Text ist, soweit ich sehe, noch nicht ediert und ins Deutsche übersetzt worden. Den Hinweis
auf die Vorgänge verdanke ich Franz Machilek, in: Haus der Weisheit (Anm. 19), S. 110.
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stop. Phılıpp ayer AaUS Hannover C1MN VO ıstlıchen Gilauben abgefallener Prote-
der sıch dem Ireigelstigen Pseudonym LAberius Verinus Bamberg auT-

gehalten hatte. JENEC gotteslästerlıchen — der Patrologe würde »chrıstomachı-
schen« Außerungen vertreten Mıt großer ahrschemlichkeıit andelte N sıch
dıe bereılts ı Jahr August der 121 Marıä HımmelfTahrt lor
des Augsburger Doms angeschlagenen theses blasphemae” dıe der Lechstadt Tür
CINLSCH ırbel Sorgten E1ıne nähere Untersuchung der orgänge steht IME11N6S WI1S-
SCM1S5 och N könnte aber Aufschlüsse über das orgehen der 1er involvierten Per-

geben DIe SUCCINCIA nthält C111e eingehende Wıderlegung
amphlet geäußerten gotteslästerlıchen Thesen

In mehrfTtfacher Hınsıcht erscheımnt der VorftTall bemerkenswert | D Ze1 7U

daß Bamberg nıemand Gotteslästerung den ohnehın nıcht VOI-
handenen Kerker der Inquısıtion geworlien wurde Dennoch handelt N sıch hıerbel

Tabubruch der 7U nNnIa längerer hıterarıscher Ausemandersetzung WUT-

de /7um /Zeıtalter der heraufdämmernden Moderne gehört dıe gehäss1ıge el1-
gionskritik”” der nıchts mehr heıilıg 1STi Erwähnenswert erscheımnt dieser Vorgang N

der 1C heutiger Blasphemiediskussıion deshalb we1l WIC WIT INN bestimmte
1er nıcht näher benennenden abrahamıtischen elıg1on dıe Läaste-

Fung Mannes den SIC als Propheten verehren nıcht straflos hıiınnehmen DIe
ufklärung markıerte insofern Bewulitseinswandel abendländıschen (und
1Nan 1ST heute gene1gt hinzuzufügen 11UTr abendländıschen) Denken als dıe ohl-
e11e Blasphemie Sse1It Mıtte des 18 Jahrhunderts weıtgehend Lolgenlos ble1ıbt 17172
gab N och CINLSCH ırbel Jahrzehnte Spater hatte 1Nan sıch Europa notorıische
Gotteslästerung gewöhnt Franz achıle kommentıiert dıe Entwıicklung W IC (0] 824

genere anderte sıch erst der Folgezeıt mıf der usbreıtung der ufklärung
auch dıe grundsätzlıche Eınstellung der Theologen ZUT Blasphemie E  45 ugegebe-
nermalßen eIW. malızıös betrachtet äßt C1MN olches LDhktum den Umkehrschlul
daß nunmehr dıe Aufklärungstheologen dıejenıgen Sınd welche dıe (jottes und
Chrıistuslästerungen verbreıten Fuür dıe jesultische Polemık brachte Vorgang

43 SO e Vermutung VOIN aCN1ıLE Haus der 218Ne€e1!| (Anm 19) 110
Als Lessing den ahren 1 /74 7 e »Fragmente Wolfenbüttelschen Ungenannten« des

Hamburger Professors 1r orentalısche prachen kKeiımarus herausgab schon längst ber
e Tühphase des neuzeıitliıchen sCcChristomachıschen SITE1LPS« hınaus
A acnıle Haus der £21sNe€1!| (Anm 19) 110
46 NSe1t den lagen des Celsus und des Julıan postata 1116 sOlche e Klatante Bestreitung der wahren
1! C’hrıist1i (abgesehen VOIN udentum und Islam) iınnerhalb des ustilıchen Kulturkreises N1C SRC
ben In We1se beerbte der Rationalısmus der Aufklärungszeıt e Relıigi0nskritik der Spätantıke
und 1e 15 iınnerhalb der Christologie längst überwunden geglaubte Irrlehren WIC den Adoptianısmus wıieder
aufleben LDem Patrologen drängen sıch interessante Parallelen AL der en Dogmengeschichte auf
WE 1111A1 1wa 1 iıbernus erinus Bambergensi1s Juda1sıerenden ÄTIUS rediv1ıvus eTDIICc 1116

bestimmte Spezlies VOIN Theologen das escha der C('’hristomachıe R1ITEe1| 1s_ keine spezifiısch neuzeı1itl1-
che FErkenntnis In den vmnı CONIFTa haereses OMM! phräm der yrer aufe armanısche SCHAaLUCcL e
nomaNıschen Ketzere1 sprechen und MEeT| ON1ISC e21NsS| e römıschen Oldaten den Herrn
m1 dem Rohrstock schlugen C eute ber e Theologen e ıhn m1[ dem Schreibrohr (beides

Syrischen Galamos pe1inNıgLeEN e Passıon C' hrıst1ı wırd auft den theolog1schen Kathedern fOrtge-
vgl azZu Bruns 7ZKG 101 (1990) 21 5 / 1er

stoph Philipp Bayer aus Hannover, ein vom christlichen Glauben abgefallener Prote-
stant, der sich unter dem freigeistigen Pseudonym Liberius Verinus in Bamberg auf-
gehalten hatte, jene gotteslästerlichen – der Patrologe würde sagen »christomachi-
schen« – Äußerungen vertreten. Mit großer Wahrscheinlichkeit handelte es sich um
die bereits im Jahr zuvor am 14. August, an der Vigil zu Mariä Himmelfahrt, am Tor
des Augsburger Doms angeschlagenen theses blasphemae43, die in der Lechstadt für
einigen Wirbel sorgten. Eine nähere Untersuchung der Vorgänge steht meines Wis-
sens noch aus, könnte aber Aufschlüsse über das Vorgehen der hier involvierten Per-
sonen geben. Die succincta narratio enthält eine eingehende Widerlegung jener im
Pamphlet geäußerten gotteslästerlichen Thesen. 
In mehrfacher Hinsicht erscheint der Vorfall bemerkenswert. Er zeigt zum einen,

daß um 1712 in Bamberg niemand wegen Gotteslästerung in den ohnehin nicht vor-
handenen Kerker der Inquisition geworfen wurde. Dennoch handelt es sich hierbei
um einen Tabubruch, der zum Anlaß längerer literarischer Auseinandersetzung wur-
de. Zum neuen Zeitalter der heraufdämmernden Moderne gehört die gehässige Reli-
gionskritik44, der nichts mehr heilig ist. Erwähnenswert erscheint dieser Vorgang aus
der Sicht heutiger Blasphemiediskussion deshalb, weil, wie wir wissen, bestimmte
Kräfte in einer hier nicht näher zu benennenden abrahamitischen Religion die Läste-
rung jenes Mannes, den sie als Propheten verehren, nicht straflos hinnehmen. Die
Aufklärung markierte insofern einen Bewußtseinswandel im abendländischen (und
man ist heute geneigt, hinzuzufügen: nur im abendländischen) Denken, als die wohl-
feile Blasphemie seit Mitte des 18. Jahrhunderts weitgehend folgenlos bleibt. 1712
gab es noch einigen Wirbel, Jahrzehnte später hatte man sich in Europa an notorische
Gotteslästerung gewöhnt. Franz Machilek kommentiert die Entwicklung wie folgt:
»… generell änderte sich erst in der Folgezeit mit der Ausbreitung der Aufklärung
auch die grundsätzliche Einstellung der Theologen zur Blasphemie.«45 Zugegebe-
nermaßen etwas maliziös betrachtet, läßt ein solches Diktum den Umkehrschluß zu,
daß nunmehr die Aufklärungstheologen diejenigen sind, welche die Gottes- und
Christuslästerungen46 verbreiten. Für die jesuitische Polemik brachte jener Vorgang
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43 So die Vermutung von Machilek, in: Haus der Weisheit (Anm. 19), S. 110. 
44 Als G. E. Lessing in den Jahren 1774–78 die »Fragmente eines Wolfenbüttelschen Ungenannten«, des
Hamburger Professors für orientalische Sprachen H. S. Reimarus, herausgab, war man schon längst über
die Frühphase des neuzeitlichen »christomachischen Streites« hinaus. 
45 Machilek, in: Haus der Weisheit (Anm. 19), S. 110.
46 Seit den Tagen des Celsus und des Julian Apostata hatte es eine solche eklatante Bestreitung der wahren
Gottheit Christi (abgesehen von Judentum und Islam) innerhalb des christlichen Kulturkreises nicht gege-
ben. In gewisser Weise beerbte der Rationalismus der Aufklärungszeit die Religionskritik der Spätantike
und ließ innerhalb der Christologie längst überwunden geglaubte Irrlehren wie den Adoptianismus wieder
aufleben. Dem Patrologen drängen sich interessante Parallelen aus der frühen Dogmengeschichte auf,
wenn man etwa in Liberius Verinus Bambergensis einen judaisierenden Arius redivivus erblickt. Daß eine
bestimmte Spezies von Theologen das Geschäft der Christomachie betreibt, ist keine spezifisch neuzeitli-
che Erkenntnis. In den hymni contra haereses kommt Ephräm der Syrer auf die arianische, genauer die eu-
nomianischen Ketzerei zu sprechen und merkt lakonisch an, daß einst die römischen Soldaten den Herrn
mit dem Rohrstock schlugen, daß es heute aber die Theologen seien, die ihn mit dem Schreibrohr (beides
im Syrischen qalamos) peinigten, d. h. die Passion Christi wird auf den theologischen Kathedern fortge-
setzt, vgl. dazu Bruns, in: ZKG 101 (1990), S. 21–57, hier S. 47.
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eıne völlıge Neuausrichtung ıhrer bısher1gen Apologetik. Standen In der Ause1n-
andersetzung mıt den Protestanten bısher 11UTr dıe »weıchen« Themen W1e Kırche.,
Papsttum, Sakramente eic 1m ordergrund, INg N 1U dıe Kernfragen ach
der Gottheı1it des Erlösers und dıe rundlagen der ıstlıiıchen UOffenbarung. An antı-
kırchliıche. antıpäpstlıche und antıkatholische Propaganda Wr 11a In Franken
längst gewöhnt, dagegen sollte Ja das Theologiestudiıum In Bamberg WAaApPNCH. DIie
antıchrıstliche Polemik e1ines LAberius Verinus jedoch schärter und grundsätz-
lıcher Mıt der relız1ösen Beschaulichker Wr N also Just In dem Moment vorbel. als
dıe Moderne In Gestalt der Kelıigi0nskrıtik auch In Bamberg Eınzug 16 das ge1st1-
SC 1ma wurde zusehends rauher., der relız1öse Frühlıng der VOIN den Jesulten einge-
leıteten katholıschen Reform ne1gte sıch dem Ende

DiIie ersten Anzeıchen eiıner Irühautfklärerischen Anderung“” 1m Studienbetrieb der
Bamberger ademıe bahnten sıch 1m Jahre 1735 Fürstbischo Friedrich ar|
VOIN Schönborn 172 als gleichzeıltig mıt der ründung des ersten Lehr-
tuhles Tür Jurisprudenz eın Professor der Anatomıie berufen wurde. DiIie Theologıe
Wr 1UN insofern betroffen., als dıe Kanonistık AUS- und der neuentstandenen Juristi-
schen Fakultät”” eingeglıedert wurde. 1 74()} und 1 /45 kamen weıtere Juristische
Lehrstühle AINZU; 1749 und 1770 wurden zusätzlıche medızınısche Lehrstühle>® e1n-
gerıichtet, daß 1Nan auft dem besten Wege eıner Vollunıversıität mıt vier Fakultä-
ten: W ar och hatten dıe Jesulten eın Interesse voll berechtigten Juristischen
und Medıizinıischen Fakultäten., Aa ıhnen N dieser Neuordnung nıchts als Arger CI -
wuchs. |DER verlhiehene Rektorat wurde ıhnen VOIN den Juristen”? streıt1g g —
macht und ührte einem größeren Konlflıkt. der 7 W ar das jesultische Erziehungs-
ea nıcht grundsätzlıch In rage stellte. aber dennoch eıne ZEeWISSE chwache des
S5Systems bloßstellte

Wer 11UN etwa meınt, daß dıe Societas CS In ıhrem Kıngen Selbstbehaup-
(ung der Bamberger ademıe In der geistlıchen OUObrigkeıt eiıne starke Stütze
gefunden hätte., sah sıch bıtter getäuscht. Auf Fürstbischo Schönborn Lolgte Ccdam
TIiedrıc VOIN Seinsheim. Fürstbischo zunächst VON ürzburg 75579°

£ur Aufklärung ın Franken vel der grobe Überblick VOIN aulls Guth, 1n Haus der 21s8Ne€e1!| (Anm 19),
120)17)8% 1729 Fürsthischo TE  IC Karl VOIN Schönborn e Keglierungsgeschäfte ın den tIrankı-

schen Bıstumern W ürzburg und Bamberg angeltreien und 1ne Reform VOIN Universıiıtät, ıldungs- und (1e-
sundhel1tswesen ın den beıden tTraänkıschen Hochstiften eingeleıtet. ID ge1istlichen Fuüurstentumer ın 1ıttel-
und Siılddeutschland wurden spater als e bereıits verweltlichten protestantischen Staaten Nort  eutsch-
anı VO e1s5 der Aufklärung erfabt, ber deshalb n1ıC mınder heftig.
AN nter Friedrich Karl V OI Schönborn wurde 1 7400 erstmalıs e Bezeichnung Unuversitas ()ttomano-Fri-
deric1ana verwandt, vgl Grasmück, Fürstbhischo VOIN Schönborn (Anm 39), 120, und ZW., ın eıner He-
kanntmachung des Rektors O//XLV, Nr. 1, tol 21710)
AU Vel azZu othar Braun, ID Juristische Fakaltät der Un1iversıität Bamberg (1735—1803), ın aCchH1e.
Haus der £21sNe€1!| (Anm 19), 144—15)2

Vel azZu Bernhard pörleın, ID medizinısche Fakultät der alteren Un1iversıität Bamberg, ın aCchH1e.
Haus der £21sNe€1!| (Anm 19), 153—-194

Vel Heggelbacher, (restaltwande (Anm 19),
Vel SC Neuorientierung (Anm 22), 180—185

53 Vel V OI Roda, dam T1eI  IC VOIN Seinshe1iım. Auftraggeber zwıischen Rokako und Klassızısmus,
Idiss. ürzburg 19580

eine völlige Neuausrichtung ihrer bisherigen Apologetik. Standen in der Ausein-
andersetzung mit den Protestanten bisher nur die »weichen« Themen wie Kirche,
Papsttum, Sakramente etc. im Vordergrund, so ging es nun um die Kernfragen nach
der Gottheit des Erlösers und die Grundlagen der christlichen Offenbarung. An anti-
kirchliche, d. h. antipäpstliche und antikatholische Propaganda war man in Franken
längst gewöhnt, dagegen sollte ja das Theologiestudium in Bamberg wappnen. Die
antichristliche Polemik eines Liberius Verinus war jedoch schärfer und grundsätz-
licher. Mit der religiösen Beschaulichkeit war es also just in dem Moment vorbei, als
die Moderne in Gestalt der Religionskritik auch in Bamberg Einzug hielt; das geisti-
ge Klima wurde zusehends rauher, der religiöse Frühling der von den Jesuiten einge-
leiteten katholischen Reform neigte sich dem Ende zu.
Die ersten Anzeichen einer frühaufklärerischen Änderung47 im Studienbetrieb der

Bamberger Akademie bahnten sich im Jahre 1735 unter Fürstbischof Friedrich Karl
von Schönborn (1729–1746)48 an, als gleichzeitig mit der Gründung des ersten Lehr-
stuhles für Jurisprudenz ein Professor der Anatomie berufen wurde. Die Theologie
war nun insofern betroffen, als die Kanonistik aus- und der neuentstandenen Juristi-
schen Fakultät49 eingegliedert wurde. 1740 und 1745 kamen weitere juristische
Lehrstühle hinzu; 1749 und 1770 wurden zusätzliche medizinische Lehrstühle50 ein-
gerichtet, so daß man auf dem besten Wege zu einer Volluniversität mit vier Fakultä-
ten51 war. Doch hatten die Jesuiten kein Interesse an voll berechtigten Juristischen
und Medizinischen Fakultäten, da ihnen aus dieser Neuordnung nichts als Ärger er-
wuchs. Das perpetuo verliehene Rektorat wurde ihnen von den Juristen52 streitig ge-
macht und führte zu einem größeren Konflikt, der zwar das jesuitische Erziehungs-
ideal nicht grundsätzlich in Frage stellte, aber dennoch eine gewisse Schwäche des
Systems bloßstellte.
Wer nun etwa meint, daß die Societas Jesu in ihrem Ringen um Selbstbehaup-

tung an der Bamberger Akademie in der geistlichen Obrigkeit eine starke Stütze 
gefunden hätte, sah sich bitter getäuscht. Auf Fürstbischof Schönborn folgte Adam
Friedrich von Seinsheim, Fürstbischof zunächst von Würzburg (1755–79)53
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47 Zur Aufklärung in Franken vgl. der grobe Überblick von Klaus Guth, in: Haus der Weisheit (Anm. 19),
S. 122–128. 1729 hatte Fürstbischof Friedrich Karl von Schönborn die Regierungsgeschäfte in den fränki-
schen Bistümern Würzburg und Bamberg angetreten und eine Reform von Universität, Bildungs- und Ge-
sundheitswesen in den beiden fränkischen Hochstiften eingeleitet. Die geistlichen Fürstentümer in Mittel-
und Süddeutschland wurden später als die bereits verweltlichten protestantischen Staaten Norddeutsch-
lands vom Geist der Aufklärung erfaßt, aber deshalb nicht minder heftig.
48 Unter Friedrich Karl von Schönborn wurde 1740 erstmalig die Bezeichnung Universitas Ottoniano-Fri-
dericiana verwandt, vgl. Grasmück, Fürstbischof von Schönborn (Anm. 39), S. 120, und zwar in einer Be-
kanntmachung des Rektors (StAB, B 67/XIV, Nr. 1, fol. 217f). 
49 Vgl. dazu Lothar Braun, Die juristische Fakultät der Universität Bamberg (1735–1803), in: Machilek,
Haus der Weisheit (Anm. 19), S. 144–152.
50 Vgl. dazu Bernhard Spörlein, Die medizinische Fakultät der älteren Universität Bamberg, in: Machilek,
Haus der Weisheit (Anm. 19), S. 153–194.
51 Vgl. Heggelbacher, Gestaltwandel (Anm. 19), S. 57 f.
52 Vgl. Lesch, Neuorientierung (Anm. 22), S. 180–183.
53 Vgl. B. von Roda, Adam Friedrich von Seinsheim. Auftraggeber zwischen Rokoko und Klassizismus,
Diss. Würzburg 1980.
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und annn auch VOIN Bamberg —  » e1in weltgewandter Potentat, der dıe Jesul1-
ten: nıcht 11UT nıcht förderte. sondern vielmehr aufs heftigste bekämpftte. Heggelba-

55cher VON Seinshe1im »persönlıch ebenso Iiromm W1e weltaufgeschlossen«
doch wußbte der weltolItfene Bıschof se1ıne Privatirömmigkeıt sehr ohl hınter der
Fassade e1ines mondänen Lebens verbergen. Von Seiınsheim ührte e1in ypısch
Lürstbischöfliches en zwıschen >Rokoko und Klassızısmus«. das sıch vornehm.-
ıch der Mehrung der Zolleinnahmen 1m Hochstıift und der Förderung der Hof-
kunst, wenı1ger jedoch Seelenhe1l der Untertanen interessiert zeıigte. Den nhän-
SCIN akatholischer Bekenntnisse trat CT mıt ausgesuchter uldsamkeıt C  e  €  » AUS -

gesprochen intolerant Wr CT iıngegen be1l jeder Orm vorautklärerischer kathol1-
scher Frömmigkeıt, W1e das e1spie. der Domiinikanermystikerin Columba chonal
(1730-1787)”° bewelst. Rationalıstisch mute' etwa dıe Deutung ıhrer Stigmata
dıe ach Meınung des 1SCNOLIS SZahlz natürlıchen und VON en Gesundheiıts-
umständen herrühren«. Schlielßlic entschlıed VOIN Seinsheim. daß dıe Vorkommnisse
1m Heılıggrab-Kloster Urc Krankheıt erklären sej1en. WEn nıcht teuftlı-
sche Versuchungen dahınterstünden. Beıichtvater und Konvent wurden 7U €  €
Stillschweigen angewlesen. Columba chona) wurde 1U auch 1m Kloster isolıert.
ertru aber ST1 und ergeben dıe Demütigungen seıtens ıhrer Mıtschwestern und der
kırc  ıchen UObrigkeıt. Fuür Oolumbas Passıonsirömmigkeıt mıt der besonderen Ver-
ehrung des Kreuz geölfneten Herzens Jesu Wr In der rationalıstıschen utklä-
rungstheologıe des toleranten 1SCHNOLIS VOIN Seinshe1im eın alz Deshalb wurde dıe
()rdensfIrau weggesperr und trat anders als dıe 20072 heilıggesprochene Crescentia
VOIN Kaufbeuren nıcht In der Öffentlichkeit auTt.

uch In der Personalpolıutik der Bamberger Akademıe seizte der Fürstbischo SEe1-
betont »modernen« Akzente on 176457 Außerte sıch kritisch über das Erzie-

hungswesen der Jesulten und erwähnt In dıiıesem usammenhang dıe tıltung eiıner
»Professur VON der Scriptura« (es gab In Bamberg 11UT eınen exegetischen

Lehrstuhl), dıe 7Z7War wıederbesetzen wollte., notgedrungen mıt einem Jesultten
e1igene Weltpriester standen ıhm nıcht Gjebote doch sollte In modernerem.,
nıger der Klassık zugewandtem Gje1lste doziert werden. Von Seinshe1im 1e13 sıch In
se1ıne Entscheidung ZUT Wiıederbesetzung des Lehrstuhls VOIN n1ıiemandem hıne1nre-
den. N sollte hic el HOn Aalıter heißen Mıt dem gleichen lenor stellt der Fürstbischo
rel Jahre späater 16 Dezember 1767 test » Man 1INUSS sıch In dıe /Zeıten schicken

Vel SC Neuorientierung (Anm 22), 104—1058% Tst In der Rückschau, 1wa dreißig Jahre spafer,
wurde das SAdlZC usmali der Seinsheimschen Heterodoxie erkannt, vgl 104, Anm Gelegentliche
positıve Außerungen des 1SCNOTS ZULT Jesuitenpastora)l hatten ledigliıch taktıschen ('harakter. 1e]l V OI

nfang e Vertreibung der Jesulten AL dem Unterrichtswesen, W A V OI Seinsheim onl uch gelun-
SCH ware, ware ıhm n1ıC euflösung der Gresellsc Jesu ZuV0rgekommen.
5 Heggelbacher, (restaltwande (Anm 19),

Vel Barth, Marıa (C'olumba Chonal ın corg chwalger (Hg.), Bavarıa anc Zeugen chrıst-
lıchen aubens ın Bayern, Kegensburg 1973 LLL., 404—422: Schmittinger, Feuer VOIN innen. Ma-
nma (C'olumba CNOonNnali ID TIraänkısche stigmatısıerte Mystikerin VOIN Bamberg Bamberg

uletzt och Franz Kohlscheıin, l e Bamberger Domun1ikanerin (C'olumba CNONAl (1730—178 7)
auf dem Weg ZULT Selıgsprechung, 1n Klerusblatt 86/5 (2006), 111—1
\ / Vel Heggelbacher, (restaltwande (Anm 19), 59, Anm 45

und dann auch von Bamberg (1757–79), ein weltgewandter Potentat, der die Jesui-
ten54 nicht nur nicht förderte, sondern vielmehr aufs heftigste bekämpfte. Heggelba-
cher nennt von Seinsheim »persönlich ebenso fromm wie weltaufgeschlossen«55,
doch wußte der weltoffene Bischof seine Privatfrömmigkeit sehr wohl hinter der
Fassade eines mondänen Lebens zu verbergen. Von Seinsheim führte ein typisch
fürstbischöfliches Leben zwischen »Rokoko und Klassizismus«, das sich vornehm-
lich an der Mehrung der Zolleinnahmen im Hochstift und an der Förderung der Hof-
kunst, weniger jedoch am Seelenheil der Untertanen interessiert zeigte. Den Anhän-
gern akatholischer Bekenntnisse trat er mit ausgesuchter Duldsamkeit entgegen, aus-
gesprochen intolerant war er hingegen bei jeder Form voraufklärerischer katholi-
scher Frömmigkeit, wie das Beispiel der Dominikanermystikerin Columba Schonath
(1730–1787)56 beweist. Rationalistisch mutet etwa die Deutung ihrer Stigmata an,
die nach Meinung des Bischofs »von ganz natürlichen und von üblen Gesundheits-
umständen herrühren«. Schließlich entschied von Seinsheim, daß die Vorkommnisse
im Heiliggrab-Kloster durch Krankheit zu erklären seien, wenn nicht sogar teufli-
sche Versuchungen dahinterstünden. Beichtvater und Konvent wurden zum strengen
Stillschweigen angewiesen. Columba Schonath wurde nun auch im Kloster isoliert,
ertrug aber still und ergeben die Demütigungen seitens ihrer Mitschwestern und der
kirchlichen Obrigkeit. Für Columbas Passionsfrömmigkeit mit der besonderen Ver-
ehrung des am Kreuz geöffneten Herzens Jesu war in der rationalistischen Aufklä-
rungstheologie des toleranten Bischofs von Seinsheim kein Platz. Deshalb wurde die
Ordensfrau weggesperrt und trat anders als die 2002 heiliggesprochene Crescentia
von Kaufbeuren nicht in der Öffentlichkeit auf.
Auch in der Personalpolitik der Bamberger Akademie setzte der Fürstbischof sei-

ne betont »modernen« Akzente. Schon 176457 äußerte er sich kritisch über das Erzie-
hungswesen der Jesuiten und erwähnt in diesem Zusammenhang die Stiftung einer
neuen »Professur von der Scriptura« (es gab in Bamberg nur einen exegetischen
Lehrstuhl), die er zwar wiederbesetzen wollte, notgedrungen mit einem Jesuiten –
eigene Weltpriester standen ihm nicht zu Gebote –, doch sollte in modernerem, we-
niger der Klassik zugewandtem Geiste doziert werden. Von Seinsheim ließ sich in
seine Entscheidung zur Wiederbesetzung des Lehrstuhls von niemandem hineinre-
den, es sollte hic et non aliter heißen. Mit dem gleichen Tenor stellt der Fürstbischof
drei Jahre später am 16. Dezember 1767 fest: »Man mues sich in die Zeiten schi cken

22 Peter Bruns

54 Vgl. Lesch, Neuorientierung (Anm. 22), S. 104–108. Erst in der Rückschau, etwa dreißig Jahre später,
wurde das ganze Ausmaß der Seinsheimschen Heterodoxie erkannt, vgl. S. 104, Anm. 30. Gelegentliche
positive Äußerungen des Bischofs zur Jesuitenpastoral hatten lediglich taktischen Charakter. Ziel war von
Anfang an die Vertreibung der Jesuiten aus dem Unterrichtswesen, was von Seinsheim wohl auch gelun-
gen wäre, wäre ihm nicht die Auflösung der Gesellschaft Jesu zuvorgekommen.
55 Heggelbacher, Gestaltwandel (Anm. 19), S. 58.
56 Vgl. H. Barth, Maria Columba Schonath, in: Georg Schwaiger (Hg.), Bavaria Sancta. Zeugen christ-
lichen Glaubens in Bayern, Regensburg 1973, Bd. III., S. 404–422; H. Schmittinger, Feuer von innen. Ma-
ria Columba Schonath. Die fränkische stigmatisierte Mystikerin von Bamberg 1730–1787, Bamberg
22002; zuletzt noch Franz Kohlschein, Die Bamberger Dominikanerin Columba Schonath (1730–1787)
auf dem Weg zur Seligsprechung, in: Klerusblatt 86/5 (2006), S. 111–114.
57 Vgl. Heggelbacher, Gestaltwandel (Anm. 19), S. 59, Anm. 43.
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nal asper 1Im gegenWwärt:  ı1gen Protestantismus e1- Der reıburger Fundamentaltheologe agnus

Weichenstellung, weiche »dcıe ökumenische Ge- Striet außert sıch über »Benedikt die Moder-
sprächslage und damıt dıe ökumeniıische Agenda und der aube Anmerkungen ZUT Regensbur-
verändert« 73) SCr orlesung des Papstes« (85—98) Man INUSS

berühmten Paragraph seıner »Glaubensleh- S Striet dem 'aps dankbar seın für cdhe VON ıhm
IC« beschreıbt Schleiermacher das Verhältnis Von geäußerte Grundüberzeugung, dass »Religion VOI-

Protestanti1smus und atholizısmus vorläufig nunftgeleıtet seın hat« 85). Denn Vernunftwill-
Aass für den Protestanten seIn Verhältnıis ZUr Kırche kür ın Sachen elıgıon bedeutet Fundamentalısmus
abhängıg ist Von seinem Verhältnis Z stus, für und öffnet dem Terror Tür und Tor. Wenn Benedikt
den Katholıken umgekehrt sein Verhältnis XVI dıie 5ynthese VO!  —_ aube und Vernunft anl-

STIUS abhängıg VOonNn seinem Verhältnis Zur Kırche ahnt und alle Relıgionen auf allgemeın kommuni-
Auf cdieser rundlage kann Bıschofuber die CVanN- zierbare Vernunftprinzipljen verpflichtet und damıt

dem eC| auf freıe Relıgionsausübung das Wortgelısche Kırche als Kırche der Freiheit vorstellen
und Indiıvidualıtät, Innerlichkeıit, Freiheit und Ge- rederl, adaptıert damıt »zumındest einen eıl
wıissen 7 den entscheidenden Kennzeichen des des europäischen Aufklärungserbes« 86)

Das »übergeordnete« Thema der Regensburgerprotestantischen Profils erklären. Schlei:ermache:
freilıch hellsichtig CNUug, um uch dıe andere ede ist — zunächst bezogen aufdie abendländısche

Seıite der neuprotestantischen Medaılle sehen, Geistesgeschichte dıe 5ynthese VonNn Glaube und
nämlıch die ‚efahr der Zersplitterung bıs hın ZUr Vernunft Eıner enggeführten Vernunft, die sıch aus

Selbstauflösung. Die efahr der Selbstsäkularısie- ıhrer metaphysıschen Weıte verabschıedet, sıch be-
Iung der 1rC. se1 nıcht VON der Hand 7 welsen. tenfalls auf die praktısche Vernunft konzentriert

In der ökumeniıschen Agenda kommen der sıch auf das technisch Machbare eduzilert,
OMmMm! N1IC UT dıe Gottesfrage als Menschheits-»bıslang N1IC wirklıch gelöste Kontroversiragen«

75) WwIıe das er  1$ VO:|  ' Wortesund Kırche thema bhanden. Sıe TO| zudem pathologısch,
erneu Zzu Vorschein. Anders als Luther hat Har- menschenverachtend Z werden. Joseph Ratzınger
ack einen »Bruch zwıschen dem Neuen Testament rekonstrurert dıe Genese VON Neuzeit und erne
und der angeblıch hellenısıerenden nachneutesta- aUuUs einer Fehlentwicklung der Theologıe. Das
mentlichen Tradıtion auptet«. Aus der nthelle- ropäische Desaster beginnt mıt der Auflösung der
nısıerungsdebatte, WIe diese sıch beım aps dar- 5ynthese VOonNn Christlıchem und riechischem
ste. folgt Kardınal asper NiIC ıne »antı- die Verabschiedung (Gjottes die einz1ge mögliche
protestantische Agenda« Graf), sondern »el- Reaktıon auf den nominalıstischen (Gott ist, bleıibt

iınladung ZuUum weiıteren Dialog« 76). jedoc. 5 dıe IThese trıets diskutieren. Beı
Kant wırd Ott ıner problematischen Idee derasper warnt uch VOTr einem »undıalektischen

und unkrıiıtischen« Siıch-Beziehen auf die erne. theoretischen Vernunft.
Die olge einer Entfremdung VOoNn Glaube und Ver- Aus seıner erspektive tıisıert der aps! uch

das Konzept ıner autonomen OTAl ntweder dernunft waären Pathologıen der elıgıon WIE der Ver-
nunft, und es unübersehbare gefährlıche ensch bındet sıch ‚;Ott der aber verweıgert
Folgen für dıie (esellschaft. Der Münchener Dısput sıch un  iıngten sprüchen, die nsprüche des
zwıischen Joseph Ratzınger und Jürgen Habermas schlechthın uten sınd. Joseph atzınger warnt VOT

habe gezeligt, dass dıe säkularıstische Posıtion, dıe Enthellenısıerungsprogrammen des Glaubens und
das relıg1öse Wissen aUuUSs dem Ööffentliıchen und WIS- VOT der Herauslösung des Menschen AUS seiınem
senschaftlıchen Dıskurs ausschließen will, VOI- Transzendenzbezug. Nur WE sıch dıe Vernunft

ihrer e1ıte öffnet, kann der Mensch VOTr dennünftig ist. Das Denken des Papstes zıielt
asper auf ıne( ıtısche Verhältnisbestim- Rısıken se1iner Freiheit geschützt werden. Für dıe
MUNg VO| 'ern! und Glaube. aube und Ver- Formulıerung des europäıischen Menschenrechtse-
nunft sınd Benedikt XVI. korrelatıv aufeıin- thos omm) ants kategorıschem Imperatıv, der ın

seinerT Substanz das bıblısche OS enthält, ent-ander bezogen und gegenseitigen Reimigung
und Heilung berufen« 83) Dıie Regensburger Vor- scheidende edeutung Die „metaphysische Ob-
lesung enthält eıne Aufforderung die Wiıssen- dachlosigkeıt““ (Theodor Adorno), die ZUuUT S1g-
schaften. sıch dem (janzen der Wirklichkeit Z Ööff- natur breıiter Strömungen des Jahrhunderts WUTT-

NCN, und ıne Aufforderung dıe Theologie, sıch de, hat eiıne starke Wurzel ın der Gottvergessenheıt.
mıiıt chrıistliıchem Freimut In den 0g mıt der Sa- Abschließend tragt der Herausgeber Thesen zu

Ihema » Vernünftiger aube. Bemerkungen ZuUTlarısıerten westlichen ultur einzubringen. Die-
SCI Aufgabe können Katholiken und Protestanten Regensburger Vorlesung aps Benedikts XVI.«
NUT geme1insam gerecht werden. Überholte Kultur- (99—1 18) VOIL. gehe dem 'aps die egrün-
kampfparolen sınd in cQieser Sıtuation eplazıert. dung der Vernünftigkeıit des Glaubens im (Gottesbe-
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und dıe Junge Leıt mıt nutzlıchen wı1issenschaften unterhalten., welches der Fehler de-
TEn Jesulten ıst. dıe der Jugend Sal viele Zeıt verlıeren machen. das Lateın
lernen .«”® DiIie moderne Aufklärungstheologıe, welche dem Bıschof vorschwebte
und dıe der Bamberger Oktroyıeren gedachte, sollte sıch Urc zeıtge-
mäßes enken und Nützlichke1 auszeıiıchnen. Dem bıldungspolıtıschen Utilıta-
rismus” jener lage dıe humanıora ebenso e1in Dorn 1m Auge W1e dıe klassı-
sche Metaphysık. ( Miensıichtlich ıldeten aber auch dıe Jesulten keıne geschlossene
Front In den ahren 760/70 stand eıne CUu«c (Gjeneration 1m en bereıt, dıe
Aufklärungstheologıe verbreıten. |DER Theologenlateın eın Stein des Ansto-
Bes Tür a{l jene 1m Keichsepiskopat, dıe partout eıne deutsche Kirche®“ und eıne eut-
sche Theologıe (inklusıve Liturgie) wollten IDER Lateın ist dıe Muttersprache der FrO-
mıschen Kırche., und se1ıne bewukßte Zurüc  rängung Wr dem allgemeınen antırö-
mıschen ATTekt jener Tage®! geschuldet. FürstbischoCcdam Friedrich VON Seinshe1im
wollte eıne CUuec Theologıe, und dıe sollte auch Ishald bekommen.

DıIie tradıtionelle Fatio studiorum der Jesulten, VOL em miıt ıhrem angeordneten
Dıktieren, hatte unleugbare Schwächen Aus diesem (Girunde CIEWOS VON Seinsheim
modernere Iraktate VON W ürzburger Jesulten Kılber, Munıer., Se1tz) auch In der Bam-
berger Akademie®* einzuführen. /Zur Durchführung eiıner Uniwversıitätsreflorm equl-
tragte VON Seinsheim einen ungenannten alnzer Theologen® miıt der Erstellung e1-
1E Giutachtens ZUT »Evaluation« des jJesulıtischen Lehrbetriebs Dieses lag 1UN

Junı 1 764 VOoL und kam WI1Ie nıcht anders erwarten einem negatıven Ergebnıis.
DIie Empfehlung lautete., Lehrbücher einzuführen. SO CX denn der ausdrückliche
unsch des Fürstbischofs AUS dem Te 1765° sıch In den Vorlesungen gedruckter
Bücher bedienen. Was dıe Lehrmittelausstattung anbelangt, WIES dıe Jesultenbi-

55 Heggelbacher, (restaltwande (Anm 19), >5 Anm
On be1 T1eI  IC Karl V OI CNONDOrN stand das Nüutzlichkeits- und Le1istungsprinz1ıp erar! 1mM Vorder-

grund, elner Überbetonung der praktıschen Fächer Ww1e der Moraltheologıie und elner Vernach-
lässıgung anderer Diszıplınen ühren IM  e, vel SC Neuorientierung (Anm 22), 718682 uch 11-
nanzıelle nre1ı7e wurden geboten Be1 höherer elastung wurde den Professoren höherer Sold bezahlt;
gleichzeıtig der Stgats- und Völkerrechtler Johann dam S{al mit der Kaontrolle des Lehrkörpers
betraut

Vor leme Banzer Theologen gerleten 1Ns Fahrwasser elner natıonalen ewegung, vgl AaZu unten e
Untersuchung VOIN Nıklas aggenbass.

Lheser antırömısche Altekt wurde ın der nachfolgenden e1l besonders VOIN Maännern Ww1e dem Wuürzbur-
CI Professor ()berthür bere Malien kultiviert, vgl SC Neuorlentierung (Anm 22) 1702

Vel SC Neuorientierung (Anm 22), 18 3—]1
G3 Vel SC Neuorientierung (Anm 22), 186—1

Vel SCNeuorlentierung (Anm 22) 191 Es TEe111C VOIN eıner geWwlssen Welttremdheit des
ufklärungsbischofs, WE me1ınt, Studenten Bücher lesen würden: e me1nsten WALCII mıiıt
den Skripten/Diktaten der Jesulten durchaus zulreden. Außerdem Tammten vıele Theologiestudenten AL

armlıcheren, bıldungsfernen Verhältnissen, ın denen 1111A1 sıch keine Bücher e1sten konnte und e uch
Nn1ıC ir 1ne größere 1 esekultur bekannt WAICH ber Cn kamen AL miıttleren, ber Cn ALLS Al LL

Verhältnissen er Ante1l der Adivites nobiles betrug weniger als %, vgl dazu Ors EN-
zensberger, 1n aCN1Le!| Haus der 218211 (Anm 19), l e alte Jesulntenmethode des Lhkterens

hen uch handfeste SsO7z71ale ründe, konnte uch der TIraänkısche Bauernsohn e theologid
schwarz auf we1lß ach Hause LTragen. ID theologische Fachlıteratur ußte bezuschußt werden, ir den
studentischen (reldbeutel ein1germaßen erschwinglıch bleiben Außerdem konnte £1m Würzburger Bı1ı-
SC Büchergeld beantragt werden, vel ESC. Neuorientierung (Anm 22), X6

und die junge Leit mit nutzlichen wissenschaften unterhalten, welches der Fehler de-
ren Jesuiten ist, die der Jugend gar zu viele Zeit verlieren machen, um das Latein zu
lernen.«58 Die moderne Aufklärungstheologie, welche dem Bischof vorschwebte
und die er der Bamberger Fakultät zu oktroyieren gedachte, sollte sich durch zeitge-
mäßes Denken und Nützlichkeit auszeichnen. Dem bildungspolitischen Utilita-
rismus59 jener Tage waren die humaniora ebenso ein Dorn im Auge wie die klassi-
sche Metaphysik. Offensichtlich bildeten aber auch die Jesuiten keine geschlossene
Front: in den Jahren 1760/70 stand eine neue Generation im Orden bereit, um die
Aufklärungstheologie zu verbreiten. Das Theologenlatein war ein Stein des Ansto-
ßes für all jene im Reichsepiskopat, die partout eine deutsche Kirche60 und eine deut-
sche Theologie (inklusive Liturgie) wollten. Das Latein ist die Muttersprache der rö-
mischen Kirche, und seine bewußte Zurückdrängung war dem allgemeinen antirö-
mischen Affekt jener Tage61 geschuldet. Fürstbischof Adam Friedrich von Seinsheim
wollte eine neue Theologie, und die sollte er auch alsbald bekommen.
Die traditionelle ratio studiorum der Jesuiten, vor allem mit ihrem angeordneten

Diktieren, hatte unleugbare Schwächen. Aus diesem Grunde erwog von Seinsheim
modernere Traktate von Würzburger Jesuiten (Kilber, Munier, Seitz) auch in der Bam-
berger Akademie62 einzuführen. Zur Durchführung einer Universitätsreform beauf-
tragte von Seinsheim einen ungenannten Mainzer Theologen63 mit der Erstellung ei-
nes Gutachtens zur »Evaluation« des jesuitischen Lehrbetriebs. Dieses lag nun am 26.
Juni 1764 vor und kam – wie nicht anders zu erwarten – zu einem negativen Ergebnis.
Die Empfehlung lautete, Lehrbücher einzuführen. So war es denn der ausdrückliche
Wunsch des Fürstbischofs aus dem Jahre 176564, sich in den Vorlesungen gedruckter
Bücher zu bedienen. Was die Lehrmittelausstattung anbelangt, so wies die Jesuitenbi-

Aspekte der Theologie in der Krise  23

58 Heggelbacher, Gestaltwandel (Anm. 19), S. 59, Anm. 43.
59 Schon bei Friedrich Karl von Schönborn stand das Nützlichkeits- und Leistungsprinzip derart im Vorder-
grund, daß es zu einer Überbetonung der praktischen Fächer wie der Moraltheologie und einer Vernach-
lässigung anderer Disziplinen führen mußte, vgl. Lesch, Neuorientierung (Anm. 22), S. 78–82. Auch fi-
nanzielle Anreize wurden geboten: Bei höherer Belastung wurde den Professoren höherer Sold bezahlt;
gleichzeitig war der Staats- und Völkerrechtler Johann Adam Ickstatt mit der Kontrolle des Lehrkörpers
betraut.
60 Vor allem die Banzer Theologen gerieten ins Fahrwasser einer nationalen Bewegung, vgl. dazu unten die
Untersuchung von Niklas Raggenbass.
61 Dieser antirömische Affekt wurde in der nachfolgenden Zeit besonders von Männern wie dem Würzbur-
ger Professor Oberthür über die Maßen kultiviert, vgl. Lesch, Neuorientierung (Anm. 22), S. 172.
62 Vgl. Lesch, Neuorientierung (Anm. 22), S. 183–185.
63 Vgl. Lesch, Neuorientierung (Anm. 22), S. 186–189.
64 Vgl. Lesch, Neuorientierung (Anm. 22), S. 191 f. Es zeugt freilich von einer gewissen Weltfremdheit des
Aufklärungsbischofs, wenn er meint, daß Studenten ganze Bücher lesen würden; die meisten waren mit
den Skripten/Diktaten der Jesuiten durchaus zufrieden. Außerdem stammten viele Theologiestudenten aus
ärmlicheren, bildungsfernen Verhältnissen, in denen man sich keine Bücher leisten konnte und die auch
nicht für eine größere Lesekultur bekannt waren. Über 60 % kamen aus mittleren, über 20 % gar aus armen
Verhältnissen. Der Anteil der divites & nobiles betrug zusammen weniger als 10 %, vgl. dazu Horst En-
zensberger, in: Machilek, Haus der Weisheit (Anm. 19), S. 83. Die alte Jesuitenmethode des Diktierens
hatte eben auch handfeste soziale Gründe, so konnte auch der fränkische Bauernsohn die sacra theologia
schwarz auf weiß nach Hause tragen. Die theologische Fachliteratur mußte bezuschußt werden, um für den
studentischen Geldbeutel einigermaßen erschwinglich zu bleiben. Außerdem konnte beim Würzburger Bi-
schof Büchergeld beantragt werden, vgl. Lesch, Neuorientierung (Anm. 22), S. 226.



Peter BFruns

bliothek® miıt ıhrem Sammelschwerpunkt Scholastık, Kontroverstheologıe und Ha-
g10graphie In den ugen des Giutachters gravierende ängel aufl, da S1e nıcht mehr aut
dem euestie an: se1 Fürstbischo VON Seinsheim wollte 1er miıt den Würzburger
TIraktaten Abhıiılfe schalfen: dıe Neuregelung galt a dem Studien]jahr 767/68 und
wurde hıs 1771 durchgesetzt. DıIie Eınführung der theologia Wirceburgensts SIVe Her-
bipolitand ZeU keineswegs, WIe Lesch®® vermutetl, VON einer bıschöflichen och-
schätzung derselben, sondern dem Pragmatısmus jener lage geschuldet. Von
Seinsheiım regıerte Zwel Terrıtorien. zuerst ürzburg, dann auch Bamberg, und W AS

lag da näher, als dıe Studiengänge fächendecken vereinheıtlichen?

Wegsang der Jesulten und Irıumph der Autklärungstheolog1ie
Eınen weıteren FEinschnuitt Tür Bamberg markıerte dıe ufhebung des Jesuttenor-

ens 1773 /u dieser Zeıt hatte dıe Societas esMu längst ıhren Zenıt überschrıtten und
viel VOIN ıhrem einstigen Nımbus eingebüßht. DIie orgänge dıe erufung ZUT Exe-
gese-Professur In Bamberg®‘ machten hiınreichend eutlıc W1e t1ef der CUuec Gje1lst
bereıts In dıe alten en eingedrungen W ar IDER päpstlıche Breve Klemens’ ALV.
VO 21 Julı 1773 mochte Außerlich als Kapıtulatıon VOTL der weltlıchen Fürsten-
macht erscheıinen., tatsäc  1C kam N aber der elbstauflösung des Jesultenordens e1-
nıge re späater Der versprengte RHest ob 1U heilıg Ooder nıcht konnte sıch
1m protestantıschen Preußen und dem zarıstıschen olen NEeU TLormıeren doch g —
Ört 1es nıcht hıerher Keın päpstlıches ekrte erTreute sıch 1m tränkıschen Rom'  68
olcher Belıe!  el WIe dieses. Anders als be1l der Eınführung der Jesulten, welche

dıe Weısung KRoms VOIN der Bamberger geistlıchen UObrigkeıt hinausgezögert
worden WAaL, wurde jetzt überstürzt In vorause1lendem Gehorsam gehandelt. DIie Je-
sulten verloren unversehens das Dompredigeramt®” und ıhr angestammtes eC
Beıichte hören. DiIie ufhebung des Ordens ® wurde VOIN der geistlıchen rıgkeıt,
vielen ne1idvollen Weltgeıistlıchen und den weltolitlenen Laıien begrüßt, während dıe
schlıchten Katholıken ıhre Beıichtväter olt vermıiılsiten und wen12 Verständnıs Tür dıe

G5 Vel SC Neuorientierung (Anm 22), 189—191 ID abfällıgen Bemerkungen des Protestanten Hır-
sching ber e Bamberger Jesutenbibhothek ALLS dem Jahre 1 /80) sınd Urc e positiven Außerungen
Baaders WEe1 Jahrzehnte spafter relatıvyıeren. Ferner ist edenken, e Jesulten bewulit e (>10 (

Li akatholische und glaubensfeindliche ] ıteratur VOIN den Bamberger Kegalen ausgeschlossen hatten FKın
Jesuitenkolleg hat 1r gewöhnlıch andere spirıtuelle Bedürfnıisse., e Urc hag1o0graphische ılteratur ‚her
befriedigt werden, als e1in protestantischer Privatgelehrter.

Vel SC Neuorientierung (Anm 22), 192
G7 FS ist bezeichnend, V OI Seinsheim nolens volens wıieder elnen Jesulten als Professor zulassen mu 5-
L6, doch sollte C ach e1igenem ekunden e1n »mMOoderner« se1n, vel Heggelbacher, (restaltwande (Anm
19),  nm. 45
G5 Vel SC Neuorientierung (Anm 22), 195—2728®

/Zum Kanzelstreit vgl SC Neuorlentierung (Anm 22), 193—195
Bısweilen e Vorgehenswei1se recC rupp1g; der geistliche Kat Fdmund Brockard, e1in K  esSUN1! und

/öglıng des Bamberger Kollegs, WICKeEelle e Angelegenheıt indes csehr aktvaoll ab, vel SC Neuorien-
tierung (Anm 22), 197 /u den Auswirkungen der ufhebung des Jesuntenordens 1r Bamberg vgl
Aaus Kupprecht, ın aCcN1Le. Haus der £21sNe€1!| (Anm 19), 1321536

bliothek65 mit ihrem Sammelschwerpunkt Scholastik, Kontroverstheologie und Ha-
giographie in den Augen des Gutachters gravierende Mängel auf, da sie nicht mehr auf
dem neuesten Stand sei. Fürstbischof von Seinsheim wollte hier mit den Würzburger
Traktaten Abhilfe schaffen; die Neuregelung galt ab dem Studienjahr 1767/68 und
wurde bis 1771 durchgesetzt. Die Einführung der theologia Wirceburgensis sive Her-
bipolitana zeugt keineswegs, wie Lesch66 vermutet, von einer bischöflichen Hoch-
schätzung derselben, sondern war dem Pragmatismus jener Tage geschuldet. Von
Seinsheim regierte zwei Territorien, zuerst Würzburg, dann auch Bamberg, und was
lag da näher, als die Studiengänge flächendeckend zu vereinheitlichen? 

3. Weggang der Jesuiten und Triumph der Aufklärungstheologie 
Einen weiteren Einschnitt für Bamberg markierte die Aufhebung des Jesuitenor-

dens 1773. Zu dieser Zeit hatte die Societas Jesu längst ihren Zenit überschritten und
viel von ihrem einstigen Nimbus eingebüßt. Die Vorgänge um die Berufung zur Exe-
gese-Professur in Bamberg67 machten hinreichend deutlich, wie tief der neue Geist
bereits in die alten Orden eingedrungen war. Das päpstliche Breve Klemens’ XIV.
vom 21. Juli 1773 mochte äußerlich als Kapitulation vor der weltlichen Fürsten-
macht erscheinen, tatsächlich kam es aber der Selbstauflösung des Jesuitenordens ei-
nige Jahre später zuvor. Der versprengte Rest – ob nun heilig oder nicht – konnte sich
im protestantischen Preußen und dem zaristischen Polen neu formieren – doch ge-
hört dies nicht hierher. Kein päpstliches Dekret erfreute sich im fränkischen Rom68

solcher Beliebtheit wie dieses. Anders als bei der Einführung der Jesuiten, welche
gegen die Weisung Roms von der Bamberger geistlichen Obrigkeit hinausgezögert
worden war, wurde jetzt überstürzt in vorauseilendem Gehorsam gehandelt. Die Je-
suiten verloren unversehens das Dompredigeramt69 und ihr angestammtes Recht,
Beichte zu hören. Die Aufhebung des Ordens70 wurde von der geistlichen Obrigkeit,
vielen neidvollen Weltgeistlichen und den welt offenen Laien begrüßt, während die
schlichten Katholiken ihre Beichtväter oft vermißten und wenig Verständnis für die
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65 Vgl. Lesch, Neuorientierung (Anm. 22), S. 189–191. Die abfälligen Bemerkungen des Protestanten Hir-
sching über die Bamberger Jesuitenbibliothek aus dem Jahre 1780 sind durch die positiven Äußerungen
Baaders zwei Jahrzehnte später zu relativieren. Ferner ist zu bedenken, daß die Jesuiten bewußt die neue-
re, akatholische und glaubensfeindliche Literatur von den Bamberger Regalen ausgeschlossen hatten. Ein
Jesuitenkolleg hat für gewöhnlich andere spirituelle Bedürfnisse, die durch hagiographische Literatur eher
befriedigt werden, als ein protestantischer Privatgelehrter.
66 Vgl. Lesch, Neuorientierung (Anm. 22), S. 192.
67 Es ist bezeichnend, daß von Seinsheim nolens volens wieder einen Jesuiten als Professor zulassen muß-
te, doch sollte es nach eigenem Bekunden ein »moderner« sein, vgl. Heggelbacher, Gestaltwandel (Anm.
19), S. 59, Anm. 43.
68 Vgl. Lesch, Neuorientierung (Anm. 22), S. 195–228.
69 Zum Kanzelstreit vgl. Lesch, Neuorientierung (Anm. 22), S. 193–195.
70 Bisweilen war die Vorgehensweise recht ruppig; der geistliche Rat Edmund Brockard, ein Ex-Jesuit und
Zögling des Bamberger Kollegs, wickelte die Angelegenheit indes sehr taktvoll ab, vgl. Lesch, Neuorien-
tierung (Anm. 22), S. 197 f. Zu den Auswirkungen der Aufhebung des Jesuitenordens für Bamberg vgl.
Klaus Rupprecht, in: Machilek, Haus der Weisheit (Anm. 19), S. 132–136.
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Umwälzungen zeıgten. Mıt ıtTer INg VOIN Seinsheıiım dıe Umgestaltung der Aca-
dem1a Bambergensıs, enn N gab Ja Ireigewordene Posten verteıulen. WAS wıieder-

CcUuec Begehrlichkeıiten weckte. SO wurde beispielsweıse das Kanzleramt dem ]E-
weılıgen Dompropst übertragen; das Rektorat wechselte alle Zzwel Jahre turnuswelse
zwıschen den re1l Fakultäten., der Theologıe, der Phiılosophıe und des Rechtes Auf
rtrund der Neuorganısatıon dıe Bamberger Unıiversıtas Ottoniano-Fridericiana !
konstitulert, dıe 1U Dezember 1773 eröfItnet wurde. Fuür dıe theologısche Ha-
kultät anderte sıch zunächst wen1g, Aa sıch dıe Abwicklung des Jesuirtenkollegs och
ein1ge Zeıt hinzog. uberdem konnten dıe eingestellten Professoren nıcht ohne weıte-
IecS entlassen werden. DIie melsten Ordensgeistlichen “ Außerten den unsch. weıter-
hın In der dSeelsorge Ooder In der Lehrtätigkeıt wırken dürfen. WAS ıhnen Uurstbhi-
schöfllıche na auch gütigst gestattete, TeE111C mıt der Auflage, künitig auft das (Jr-
densgewand In der Pastoral verzıichten. Sıieben Ex-Jesulten behilelten In Bamberg
ıhre Professur. darunter dıe Theologen eorgerund FranzeuTür scholastısche
Theologıe und Ferdinand Möhrleın Tür dıe Exegese Auf diese Welse konnte och viel
VO alten jesultischen Gelst In dıe Strukturen hinübergerettet werden.

/Zunächst 12e! In Bamberg auch och ach dem Zusammenbruch., nıcht zuletzt
der personellen Kontinulntät der Lehrstuhlinhaber. sehr vieles e1ım en

Giravierender ollten jedoch dıe VOIN anderer Seıte vorgebrachten Anderungsvor-
schläge se1n. alt Hıs In dıe Mıtte des Jahrhunderts hıneıin das Votum der aupt-
SAaCAIC mıt Jesultten bestückten Zensurbehörde (eiıne nouvelle theologie Tormilerte
sıch 1m Benediktinerkloster Banz  73) abh 764/71 dıe CGijutachter und
Schulkommiss1ionen, be1l denen eın grundsätzlıc anderer Gelst herrschte., FKın-

er 111e leitet sıch ZW VOIN T1eI  IC Karl V OI Schönborn, 0., Anm 48, her, doch ist e CLUC Bam-
berger Unuversıitäs das Werk V OI Seinsheims SCWESCI, der mit gutlem eC als Neugründer angesehen
werden annn Er Se1n 1el erreicht:; e S{t4Atstreuen Juristen ın den enWALCII ıhm ahsSO-
lut ergeben, 1ne ınflulßnahme VOIN außen, 1w4a ın (restalt römıscher Jesuiten, gab Nn1ıCcC mehr.
O SC Neuorljentierung (Anm 22), 197
7 Vel AaZu e LICLECIE Untersuchung V OI Nıklas Kaggenbass, »>»Harmonie und schwesterlichıt FEıiınheit ZW1-
schen und ernunftit« ID Benediktiner des OSLers Banz Publızısten und Wıssenschafltler ın der
Aufklärungszeıt, S{ ılıen 2006 nNstelle der Osen Traphıken und sperrigen abDbellen SOWI1Ee der Kd1-
honen SAalNlZC1I Quellen 1mM exft (VOr em Briefe) der Verfasser besser aran gelan, eınen gescheiten In-
dex beizufügen. SC bleibt das Buch 1r den Benutzer auft weiıte tTecCken unbrauchbar, e1n TreC unverdaulı-
ches Sammelsurum AL kunst- und exegesegeschichtlichen Ergussen. l e dekadısche Feingliederung (D1S-
weiıilen ZWO und mehr Unterpunkte) BIMI erkennen, e Stoffülle n1ıC ewältig wurde. |DER Maurıini1-
sche Erneuerungsprogramm ler gutlen Abhsıchten n1ıC VOIN dem gewünschten OIg gekrönt,
WASN mit dem Umstand zusammenhängen INdaS, »mehr Wıssenschaflft« N1C »gleich mehr kKklösterlhiche
Diszıiplin« (KRaggenbass, Harmonie, Rdeuftel Im Gegenteil, ıne bestimmte Art V OI unsachgemäßer,
pseudowı1ssenschaftliıcher Aufklärungstheologie hat den Zersetzungsprozeß ın den TIraänkıschen K löstern be-
schleunıgt und unmıttelbar ihrer raschen Selbstauflösung beigetragen, vgl Kaggenbass, Harmonie,
4011 » S ist 1ne S{ar Verkürzung und Vereinfachung, WEHRN AFHSEHOÖHLFLE. WIrd, Adas KNenNnde WISSCH-
schaftliche Teben Aderel WUFde Oktober F805 HUYC. Adie SAkULarisation vernichtet. |DER W1SSEeN-
SCHA  1C en 1mM Kloster sıch schon ce1t angerem mit dem SO7Z71alen verandern egOnN-
11CH |DER Klosterleben verlor e Spannkraft der Balance zwıischen Mönchtum und 1SSCSNSC Man
konnte sıch N1C arauı einigen, Ww1e e geme1insamen rundlagen verbindlıch ausgelegt werden könnten,

jeder INE UNGDEWISSE Zukunft Or m  A Auge auf SEINE fernere FExXistenz bedacht, und olglıc. e
uflösung der kKklösterlichen (1eme1nscha: 1mM SOommMer 1803 och e1n tormeller Schritt, WwOoraut e (Jr-
densleute 1mM allgemeınen mit (relassenheıt und Kesignation reaglerten.« Im übrıgen SC1 mıiıt eZUug auft
401 Anm vermerkt, 111a das LIh mit den Auflagen Gder zılleren sollte

Umwälzungen zeigten. Mit Eifer ging von Seinsheim an die Umgestaltung der Aca-
demia Bambergensis, denn es gab ja freigewordene Posten zu verteilen, was wieder -
um neue Begehrlichkeiten weckte. So wurde beispielsweise das Kanzleramt dem je-
weiligen Dompropst übertragen; das Rektorat wechselte alle zwei Jahre turnusweise
zwischen den drei Fakultäten, der Theologie, der Philosophie und des Rechtes. Auf
Grund der Neuorganisation war die Bamberger Universitas Ottoniano-Frideri ciana71
konstituiert, die nun am 17. Dezember 1773 eröffnet wurde. Für die theologische Fa-
kultät änderte sich zunächst wenig, da sich die Abwicklung des Jesuitenkollegs noch
einige Zeit hinzog. Außerdem konnten die eingestellten Professoren nicht ohne weite-
res entlassen werden. Die meisten Ordensgeistlichen72 äußerten den Wunsch, weiter-
hin in der Seelsorge oder in der Lehrtätigkeit wirken zu dürfen, was ihnen fürstbi-
schöfliche Gnade auch gütigst gestattete, freilich mit der Auflage, künftig auf das Or-
densgewand in der Pastoral zu verzichten. Sieben Ex-Jesuiten behielten in Bamberg
ihre Professur, darunter die Theologen Georg Zeder und Franz Neuff für scholastische
Theologie und Ferdinand Möhrlein für die Exegese. Auf diese Weise konnte noch viel
vom alten jesuitischen Geist in die neuen Strukturen hinübergerettet werden. 
Zunächst blieb in Bamberg auch noch nach dem Zusammenbruch, nicht zuletzt

wegen der personellen Kontinuität der Lehrstuhlinhaber, sehr vieles beim Alten.
Gravierender sollten jedoch die von anderer Seite vorgebrachten Änderungsvor-
schläge sein. Galt bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts hinein das Votum der haupt-
sächlich mit Jesuiten bestückten Zensurbehörde (eine nouvelle theologie formierte
sich im Benediktinerkloster Banz73), so gewannen ab 1764/71 die Gutachter und
Schulkommissionen, bei denen ein grundsätzlich anderer Geist herrschte, an Ein-
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71 Der Titel leitet sich zwar von Friedrich Karl von Schönborn, s. o., Anm. 48, her, doch ist die neue Bam-
berger Universität das Werk von Seinsheims gewesen, der mit gutem Recht als Neugründer angesehen
werden kann. Er hatte sein Ziel erreicht; die staatstreuen Juristen in den neuen Fakultäten waren ihm abso-
lut ergeben, eine Einflußnahme von außen, etwa in Gestalt römischer Jesuiten, gab es nicht mehr.
72 Lesch, Neuorientierung (Anm. 22), S. 197.
73 Vgl. dazu die neuere Untersuchung von Niklas Raggenbass, »Harmonie und schwesterliche Einheit zwi-
schen Bibel und Vernunft«. Die Benediktiner des Klosters Banz: Publizisten und Wissenschaftler in der
Aufklärungszeit, St. Ottilien 2006. Anstelle der zahllosen Graphiken und sperrigen Tabellen sowie der Edi-
tionen ganzer Quellen im Text (vor allem Briefe) hätte der Verfasser besser daran getan, einen gescheiten In-
dex beizufügen. So bleibt das Buch für den Benutzer auf weite Strecken unbrauchbar, ein recht unverdauli-
ches Sammelsurium aus kunst- und exegesegeschichtlichen Ergüssen. Die dekadische Feingliederung (bis-
weilen zwölf und mehr Unterpunkte) läßt erkennen, daß die Stoffülle nicht bewältigt wurde. – Das Maurini-
sche Erneuerungsprogramm war trotz aller guten Absichten nicht von dem gewünschten Erfolg gekrönt,
was mit dem Umstand zusammenhängen mag, daß »mehr Wissenschaft« nicht »gleich mehr klösterliche
Disziplin« (Raggenbass, Harmonie, S. X) bedeutet. Im Gegenteil, eine bestimmte Art von unsachgemäßer,
pseudowissenschaftlicher Aufklärungstheologie hat den Zersetzungsprozeß in den fränkischen Klöstern be-
schleunigt und unmittelbar zu ihrer raschen Selbstauflösung beigetragen, vgl. Raggenbass, Harmonie, S.
401f: »Es ist eine starke Verkürzung und Vereinfachung, wenn angenommen wird, das blühende wissen-
schaftliche Leben der Abtei wurde am 24. Oktober 1803 durch die Säkularisation vernichtet. Das wissen-
schaftliche Leben im Kloster hatte sich schon seit längerem mit dem sozialen Wandel zu verändern begon-
nen. Das Klosterleben verlor die Spannkraft der Balance zwischen Mönchtum und Wissenschaft. Man
konnte sich nicht darauf einigen, wie die gemeinsamen Grundlagen verbindlich ausgelegt werden könnten,
so daß jeder eine ungewisse Zukunft vor’m Auge auf seine fernere Existenz bedacht, und folglich war die
Auflösung der klösterlichen Gemeinschaft im Sommer 1803 nur noch ein formeller Schritt, worauf die Or-
densleute im allgemeinen mit Gelassenheit und Resignation reagierten.« Im übrigen sei mit Bezug auf S.
401, Anm. 67, vermerkt, daß man das LThK mit den Auflagen (LThK2 oder 3) zitieren sollte.
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Tuß Mehr als das nıedere Schulwesen mußte das höhere Schulwesen In ıhrem Sinne
reformıert werden. Am ()ktober 177374 egte dıe chulkommıssıon In eiınem
Brief Professor eu ıhre Wünsche bezüglıch se1ıner Tür TTSFTA vorgesehenen
Vorlesung dar eu hatte den scholastıschen 1te gewählt Oucestiones pOolemica
de DECCALLS, de 2ralid, de SAacramenttsS Ia  S generatiım GUÜFN singiliatiım SUMPDILS
CONIFa Lutherum, Calvıinum eic /war zeıigte sıch dıe chulkommıssıon mıt der
gekündıgten aterıe einverstanden., doch bestand 1Nan auft der Streichung des
dıe Reformatoren gerichteten Beısatzes. mıt der Begründung, daß dıe zeıtgenÖSss1-
sche protestantısche Theologie ” Ja Sal nıcht mehr mıt Luther und Calvın übere1n-
stımme und deshalb auch nıcht Ziel katholische Polemik se1ın urie /u diıesem
WecC mÖge doch dıe arpovsche ogmatı und dıe Mosheımsche Kırchenge-
schıichte ZUT and nehmen. Johann Lorenz Mosheım (T 1755 )76 Wr eın Vertreter der
pragmatıschen Hıstoriographie der urfklärung, seıne Kırchen- oder vielleicht besser
Christentumsgeschichte Wr hnlıch WIe Arnolds unparteusche Ketzergeschichte‘”
nıcht mehr konfess1ionell gepräagt und verkehrte den Gegensatz VOIN (Orthodox1ie und
HeterodoxI1ie. Mıt Mosheım begınnt dıe Ausgliederung der Kırchengeschichte als
theologıscher Disziplin’®. Bıs ato Wr S$1e der 5Systematık völlıg untergeordnet. Da
1U In der Folgezeıt dıe ute der hıstorıschen Theologie” anhebt, ist schon des Be-
denkens wert, auch WEn 11a dıe dogmatıschen Eiınwände. dıe S1e sıch 11UN

durchzusetzen hatte., nıcht teilt s verdıient testgehalten werden. der Fürstbi-
SC das orgehen der chulkommıssıon be1l der Neuordnung des Studiıums AUS-

drücklıch ıllıgte. Der Umschwung VOIN der klassıschen scholastıschen Orthodoxı1ie
hın eiıner VON der chulkommıssıon dıktierten (kırchen-)polıtischen Korrektheıit
st1e 3 be1l Neu([tlfts ollegen Zeder® auft taube hren Dieser zÖögerte dıe Herausgabe
eıner dem Zeıtgeılist huldıgenden ogmatı hınaus, meldete sıch zunächst
krank. annn 1775 endgültıg seiınen Rücktritt einzureıichen.

SC Neuorljentierung (Anm 22), 212—0)15
f Vel dazu uch den Beıtrag VOIN Werner ess1ng, ambergs terner Nachbar? ID protestantische Uni1-
versıt: rlangen, ın aCN1Le!| Haus der 218Ne€e1!| (Anm 19), 1—489 l e bayreuthische Uniuversıitätl
rlangen wurde 1 /45 1mM gleichen ahmen Ww1e e1n Jahrhundert Irüher e Academıa on1lana gegründet.
er akademısche Betrieh zwecks Ausbildung der Kırchen- und Staatschener auft eTe ausgerich-
LeL, welche VOIN der Forschung n1ıC weiliter gestOrt werden sollte l e Aufklärung drang ın rlangen Tüher,
breıter und anders als 1mM Jesultischen Bamberg mit wen1ger Konflıkten YOL, we1l ihr 1er »e1ne durch PLO-
testantısche (jew1ssensrel1g10n und Wortkultur bestimmte Disposition entgegenkam«, vgl ebd., 482
76 Moshe1m wurde 1775 T’heologieprofessor ın Helmstedt und ce1t 17354 Gründung und ufbau der
Uniuversıitätl Göttingen beteiligt. Maßgeblıch WALCII Se1Nne InSHuHOoNnes HIiStOFLE ecclestiastice, Helmstedt
17955 welche 1Ns eutschne übertragen, verschiedentlıc fortgeschrieben wurden. Be1 den BKanzern ufklä-
rungstheologen 1ne recC unknitische Or11eDe 1r dezicdilert protestantische Ihesen 1Ns Auge, vgl
aggenbass, armonı1e (Anm 73), 104-106, 1 74179

(riottired Arnolds, Unparthey1ische Kırchen- und Ketzerhistorie VO nfang des ıs 1688, Bde.,
cha;  ausen 51 740 wurde VOIN der zeiıtgenöÖssischen Kritik abgelehnt, ber VOIN Aufklärungstheologen 1mM
15Unı enthusiastısch aufgenommen.
/ Vel e Vorlage der Lehrankündigung 1mM Fach Kırchengeschichte Urc Karlmann oth 0NI} be1 der
Türstbhischöflichen Schulenkommı1ss1ion VO ()ktober 1775 Nr. tol 59)
74 £ur der Aufklärung be1 der Standortbestimmung VOIN Kırchen- und Profangeschichte, vel
SC Neuorljentierung (Anm 22), 246-)6)

Vel SC Neuorientierung (Anm 22) 215—)2158

fluß. Mehr als das niedere Schulwesen mußte das höhere Schulwesen in ihrem Sinne
reformiert werden. Am 30. Oktober 177374 legte die Schulkommission in einem
Brief an Professor Neuff ihre Wünsche bezüglich seiner für 1773/74 vorgesehenen
Vorlesung dar. Neuff hatte den scholastischen Titel gewählt: Quæstiones polemicæ
de peccatis, de gratia, & de sacramentis tam generatim quam singillatim sumptis –
contra Lutherum, Calvinum etc. Zwar zeigte sich die Schulkommission mit der an-
gekündigten Materie einverstanden, doch bestand man auf der Streichung des gegen
die Reformatoren gerichteten Beisatzes, mit der Begründung, daß die zeitgenössi-
sche protestantische Theologie75 ja gar nicht mehr mit Luther und Calvin überein-
stimme und deshalb auch nicht Ziel katholischer Polemik sein dürfe. Zu diesem
Zweck möge er doch die Carpovsche Dogmatik und die Mosheimsche Kirchenge-
schichte zur Hand nehmen. Johann Lorenz Mosheim († 1755)76 war ein Vertreter der
pragmatischen Historiographie der Aufklärung, seine Kirchen- oder vielleicht besser
Christentumsgeschichte war ähnlich wie Arnolds unparteiische Ketzergeschichte77
nicht mehr konfessionell geprägt und verkehrte den Gegensatz von Orthodoxie und
Heterodoxie. Mit Mosheim beginnt die Ausgliederung der Kirchengeschichte als
theologischer Disziplin78. Bis dato war sie der Systematik völlig untergeordnet. Daß
nun in der Folgezeit die Blüte der historischen Theologie79 anhebt, ist schon des Be-
denkens wert, auch wenn man die dogmatischen Einwände, gegen die sie sich nun
durchzusetzen hatte, nicht teilt. Es verdient festgehalten zu werden, daß der Fürstbi-
schof das Vorgehen der Schulkommission bei der Neuordnung des Studiums aus-
drücklich billigte. Der Umschwung von der klassischen scholastischen Orthodoxie
hin zu einer von der Schulkommission diktierten (kirchen-)politischen Korrektheit
stieß bei Neuffs Kollegen Zeder80 auf taube Ohren. Dieser zögerte die Herausgabe
einer dem neuen Zeitgeist huldigenden Dogmatik hinaus, meldete sich zunächst
krank, um dann 1775 endgültig seinen Rücktritt einzureichen. 
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74 Lesch, Neuorientierung (Anm. 22), S.  212–215.
75 Vgl. dazu auch den Beitrag von Werner K. Blessing, Bambergs ferner Nachbar? Die protestantische Uni-
versität Erlangen, in: Machilek, Haus der Weisheit (Anm. 19), S. 481–489. Die bayreuthische Universität
Erlangen wurde 1743 im gleichen Rahmen wie ein Jahrhundert früher die Academia Ottoniana gegründet.
Der akademische Betrieb war zwecks Ausbildung der Kirchen- und Staatsdiener auf die Lehre ausgerich-
tet, welche von der Forschung nicht weiter gestört werden sollte. Die Aufklärung drang in Erlangen früher,
breiter und anders als im jesuitischen Bamberg mit weniger Konflikten vor, weil ihr hier »eine durch pro-
testantische Gewissensreligion und Wortkultur bestimmte Disposition entgegenkam«, vgl. ebd., S. 482.
76 Mosheim wurde 1723 Theologieprofessor in Helmstedt und war seit 1734 an Gründung und Aufbau der
Universität Göttingen beteiligt. Maßgeblich waren seine Institutiones historiæ ecclesiasticæ, Helmstedt
1755, welche ins Deutsche übertragen, verschiedentlich fortgeschrieben wurden. Bei den Banzern Aufklä-
rungstheologen fällt eine recht unkritische Vorliebe für dezidiert protestantische Thesen ins Auge, vgl.
Raggenbass, Harmonie (Anm. 73), S. 104–106, 174–179 u. ö. 
77 Gottfried Arnolds, Unpartheyische Kirchen- und Ketzerhistorie vom Anfang des NT bis 1688, 3 Bde.,
Schaffhausen 31740, wurde von der zeitgenössischen Kritik abgelehnt, aber von Aufklärungstheologen im
18. Jahrhundert enthusiastisch aufgenommen. 
78 Vgl. die Vorlage der Lehrankündigung im Fach Kirchengeschichte durch P. Karlmann Roth OSB bei der
fürstbischöflichen Schulenkommission vom 29. Oktober 1773 (StAB, B 57/VI, Nr. 5, fol. 59). 
79 Zur Rolle der Aufklärung bei der neuen Standortbestimmung von Kirchen- und Profangeschichte, vgl.
Lesch, Neuorientierung (Anm. 22), S. 246–262.
80 Vgl. Lesch, Neuorientierung (Anm. 22), S. 215–218.
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Eınschne1idender als dıe Strukturmalßsnahmen VOIN TTSFTA jene dem
Aufklärungsbischof Franz Ludwıg VOIN FErthal (1779-1795)®' durchgeführten Stu-
dienreformen. Der Bamberger chulkommıssıon Wr der au des Theologıiestu-
A1umMs nıcht chnell VOonstatten Eın chreıben VOoO ()ktober
178782 bemängelte dıe geringen Kenntnisse der Studenten 1m Bereich der Exegese
und der och ]Jungen Moraltheologıe. Kıne wıchtige und bedeutende Veränderung Tür
dıe Theologıe lag In der Errichtung e1ines kırchenhistorischen Lehrstuhls Fuür dıe
Exegese schrıeb Fürstbischo Franz Ludwı1g dıe Auslegung des Bıbeltextes alleın
cundum SENHNSUFN iiteralem VOT und 1e 3 selbst NEUCSCTE Darstellungen W1e Goldhagens
Introductio In Sacram Scripturam 11UTr mıt Eınschränkungen gelten. ach den VOr-
schlägen der Bamberger chulkommıssıon und den eigenen Vorstellungen ordnete
der Fürstbischo mıt Resolution VO ()ktober 178785 Lolgenden auft vier Jahre
gelegten Studienplan Tür dıe Bamberger Theologısche

Im ersten Ja}  z dıe Traktate de DFINCIDILS theolo2ZicLs de religione, Kırchenge-
schıichte L, ExXegese und eıne Eınführung 1Ins Hebräische., VON der besonders dıe
Ornentalıstik proftieren sollte
Im zweıten Jah  S ogmatık, Kırchengeschichte I1 und Exegese
Im drıtten Jahr ogmatık, Moraltheologıe, Kırchenrecht und Exegese
Im vierten Ja}  z ogmatık, Moraltheologıe und Exegese
1Da dıe Reformen nıcht VOIN alleın wırksam wurden. mulßte der Bıschof eNtISpre-

chende alsnahmen WIe dıe Kontrolle der Anwesenheıtspflicht etc  84 ergreıifen. Wer
ach dreimalıger Ermahnung ımmer och fehlte., wurde N dem Immatrıkulations-
verzeichnıs gestrichen. SO kam nıcht zuletzt Urc den LTürstbischöflichen TuUC VOIN
oben dıe Neuordnung des Studienbetriebs In Gang

Epilog
DiIie letzte ase der Aufklärungstheologıe seizte 1 SO3 mıt der Säkularisation®

e1n, als dıe beıden Hochstilfte bayerische Herrschaft gerleten. Be1l der Neuorga-
nısatıon der Uniwversıtät ürzburg wurde dıe Theologısche In eıne Sektion
»der Tür dıe Bıldung des relız1ösen Volkslehrers erforderliıchen Kenntnisse« UMSC-
wandelt Ihr gehörten auch protestantiısche Theologen 7U Teı1l solche. dıe eıne
ausgesprochen ratiıonalıstısche Theologıe vertraten Diese Kadıkalısıerung der ka-
tholıschen Aufklärung rmeltf 11UN den erklärten Wıderstand der Gegner auft den Plan

Vel ESC. Neuorijentierung (Anm 22), MIR Vel azZu uch e Mater1alsammlun: VOIN Werner
Zeibßner, ın aCchH1e. Haus der 21sNe1! (Anm 19), 137/—-145

Vel SCAB., 3, 110
E Vel SC Neuorientierung (Anm 22), S

L dIe Vorlesungen ın Kırchengeschichte und KxXegese sollen SCHIEC besucht SC WESCH se1n, vgl SC
Neuorijentierung (Anm 22), N ID Fächer WALCII och Jung 1mM Kanon, mußten sıch e S{AT|
scholastıiısche ogmaltı behaupten und WALTCII n1ıC examensrelevant. uberdem tehlte C 1Lehrbüchern
uch der Kırchengeschichtsprofessor ann Friedrich Hatz 607) kam ber den ersten Banı Nn1ıCcC
hınaus.
X Vel SC Neuorientierung (Anm 22), 2909

Einschneidender als die Strukturmaßnahmen von 1773/74 waren jene unter dem
Aufklärungsbischof Franz Ludwig von Erthal (1779–1795)81 durchgeführten Stu-
dienreformen. Der Bamberger Schulkommission war der Umbau des Theologiestu-
diums nicht schnell genug vonstatten gegangen. Ein Schreiben vom 28. Oktober
178282 bemängelte die geringen Kenntnisse der Studenten im Bereich der Exegese
und der noch jungen Moraltheologie. Eine wichtige und bedeutende Veränderung für
die Theologie lag in der Errichtung eines kirchenhistorischen Lehrstuhls. Für die
Exegese schrieb Fürstbischof Franz Ludwig die Auslegung des Bibeltextes allein se-
cundum sensum literalem vor und ließ selbst neuere Darstellungen wie Goldhagens
Introductio in Sacram Scripturam nur mit Einschränkungen gelten. Nach den Vor-
schlägen der Bamberger Schulkommission und den eigenen Vorstellungen ordnete
der Fürstbischof mit Resolution vom 31. Oktober 178283 folgenden auf vier Jahre an-
gelegten Studienplan für die Bamberger Theologische Fakultät an:
Im ersten Jahr: die Traktate de principiis theologicis & de religione, Kirchenge-
schichte I, Exegese und eine Einführung ins Hebräische, von der besonders die
Orientalistik profitieren sollte
Im zweiten Jahr: Dogmatik, Kirchengeschichte II und Exegese
Im dritten Jahr: Dogmatik, Moraltheologie, Kirchenrecht und Exegese
Im vierten Jahr: Dogmatik, Moraltheologie und Exegese.
Da die Reformen nicht von allein wirksam wurden, mußte der Bischof entspre-

chende Maßnahmen wie die Kontrolle der Anwesenheitspflicht etc.84 ergreifen. Wer
nach dreimaliger Ermahnung immer noch fehlte, wurde aus dem Immatrikulations-
verzeichnis gestrichen. So kam nicht zuletzt durch den fürstbischöflichen Druck von
oben die Neuordnung des Studienbetriebs in Gang.

Epilog
Die letzte Phase der Aufklärungstheologie setzte 1803 mit der Säkularisation85

ein, als die beiden Hochstifte unter bayerische Herrschaft gerieten. Bei der Neuorga-
nisation der Universität Würzburg wurde die Theologische Fakultät in eine Sektion
»der für die Bildung des religiösen Volkslehrers erforderlichen Kenntnisse« umge-
wandelt. Ihr gehörten auch protestantische Theologen an, zum Teil solche, die eine
ausgesprochen rationalistische Theologie vertraten. Diese Radikalisierung der ka-
tholischen Aufklärung rief nun den erklärten Widerstand der Gegner auf den Plan
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81 Vgl. Lesch, Neuorientierung (Anm. 22), S. 220–228. Vgl. dazu auch die Materialsammlung von Werner
Zeißner, in: Machilek, Haus der Weisheit (Anm. 19), S. 137–143.
82 Vgl. StAB, B 67, XIV, nr. 3, 110.
83 Vgl. Lesch, Neuorientierung (Anm. 22), S. 225.
84 Die Vorlesungen in Kirchengeschichte und Exegese sollen schlecht besucht gewesen sein, vgl. Lesch,
Neuorientierung (Anm. 22), S. 225. Die Fächer waren noch jung im Kanon, mußten sich gegen die starke
scholastische Dogmatik behaupten und waren nicht examensrelevant. Außerdem fehlte es an Lehrbüchern.
Auch der Kirchengeschichtsprofessor Johann Friedrich Batz (1770–1807) kam über den ersten Band nicht
hinaus.
85 Vgl. Lesch, Neuorientierung (Anm. 22), S. 299 f.
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und ewog manchen begeılisterten Autklärer 7U Sinneswandel®®. SO beschleun1g-
te dıe Entwıicklung 1 SO() das Ende der Aufklärungstheologıe rapıde. DiIie O-
nellen und organısatoriıschen Konsequenzen AaUS cdieser en ollten auft dem Fuße
Lolgen.

Ktiwas anders als In ürzburg verlef dıe Bamberger Entwicklung. DIie kurpfalz-
bayeriısche Kegilerung löste dıe Bamberger Uniwversıtät zugunsten der Würzburger
aut ach den Vorstellungen der Kegierung sollte lediglıch eiıne der beıden Unwver-
sıtäten eiınem Zentrum der Aufklärung ausgebaut werden. In Bamberg ollten
Theologıe und Phılosophie 11UT mehr Lyzeum dozıiert werden. Damlut INg eıne
unı versıtäre Ara In Bamberg vorläufig Ende:;: das Fortwırken der autklärerischen
Theologıe 1m Jahrhundert ist nıcht mehr ema

Fın Olcher Sinneswandel 1alt sıch uch be1 Fürstbischo Franz Ludwig VOIN FEirthal beobachten, dessen
anfänglıch tolerante Haltung e Verbreitung autfklärerischen Gedankenguts TSL ermöglıchte, der ber
gesichts des sıch greifenden (:laubensabfalls ın 1e71e Depression verliel, vel SC Neuorlentierung
(Anm 22), 2077

und bewog so manchen begeisterten Aufklärer zum Sinneswandel86. So beschleunig-
te die Entwicklung um 1800 das Ende der Aufklärungstheologie rapide. Die perso-
nellen und organisatorischen Konsequenzen aus dieser Wende sollten auf dem Fuße
folgen.
Etwas anders als in Würzburg verlief die Bamberger Entwicklung. Die kurpfalz-

bayerische Regierung löste die Bamberger Universität zugunsten der Würzburger
auf. Nach den Vorstellungen der Regierung sollte lediglich eine der beiden Univer-
sitäten zu einem Zentrum der Aufklärung ausgebaut werden. In Bamberg sollten
Theologie und Philosophie nur mehr am Lyzeum doziert werden. Damit ging eine
universitäre Ära in Bamberg vorläufig zu Ende; das Fortwirken der aufklärerischen
Theologie im 19. Jahrhundert ist nicht mehr unser Thema.
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86 Ein solcher Sinneswandel läßt sich auch bei Fürstbischof Franz Ludwig von Erthal beobachten, dessen
anfänglich tolerante Haltung die Verbreitung aufklärerischen Gedankenguts erst ermöglichte, der aber an-
gesichts des um sich greifenden Glaubensabfalls in tiefe Depression verfiel, vgl. Lesch, Neuorientierung
(Anm. 22), S. 297.


